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Ist das V olk kriegsbereit ?
Die Inneren Scliwierlgkeiten der deutsielien Diktatur

pi
Hitlers Diplomatie hat einen neuen
an

gegen die Tschechoslovakei aus -

gelieckt . Weil die Tschechoslovakei
" ' cht vor deutschen Ueberfall -
ilrol

England

Berichten , die wir aus Deutschland er - sehen Glaubens , dass man ohne sitt - mals erreichen . Sie können das Volk

halten haben , hat es der moralischen liehe Grundlage ein Volk auf den in den Rausch hineinreissen , den je -
Geschlossenheit des kleinen demokra - Krieg dressieren könne wie einen der Kriegsausbruch mit sich bringt ,

" Ung kapituliert
ter durch

hat . sollen die

�
— v. li . diplomatischen

rUck von der tscheehoslovakischen

R(
Gerung erzwingen , was das Dritte
eich ,

gerne möchte . Nachdem der

|' rsic. mit Gewalt drohende Anschlag
j111!

die demokratische Bastion in Mit -

e' eUropa fehlgeschlagen ist . soll eine

' Plomatische Intrige Hiller dem
' ' c' e

näher bringen . Während die

Sc' iechoslovakei in abwartender Be -

�dschaft dasteht , bereit , ihre Exi -
S e,lz zu verteidigen , sind die Hitler -

�P' omaten
� den
Pclieu

nach London gelaufen ,

Engländern einen schänd

ihrer französischen

dass sie ihre

�
Handel vorzuschlagen . Sie mu -

den Engländern zu , dass sie die

""»• "«�nossen
Pi?Un<ie preisgeben ,

U�� Autorität hinter die machtpoli -

stej]611
P,äne Hitlers in Mitteleuropa

Zumutung beruht auf der üb -

j.
' 11 Erpressung : „ Entweder wir be -
diieu unseren Willen , oder es gibt

!!(.:(
� Indessen ist diese Erpressung

"ich
<' en �,or8ängen von Ende Mai

re
niehr so wirksam wie bei frühe -

liV( Gelegenheiten, denn inzwischen

�' e unerwartete Widerstands

tes

sachen und das Recht gegeben wird .

Die Machthaber des Dritten Reiches

jhaben seit dem Ueberfall auf Oester - 1

reich manche Lehre über den inneren

Zustand des deutschen Volkes erhal¬

ten . Als sie die Operation gegen

Oesterreich begannen , ging eine Welle

zitternder Furcht durch das Volk —

erst der Erfolg verwandelte diese

Furcht in einen Taumel , der mit mo¬

ralischer Kraft nicht das mindeste zu

tun hatte . Er verflog schnell genug .

Von Kriegswillen oder Kriegsbegeiste¬

rung ist im deutschen Volke keine

Rede . Die Politik der Machthaber hat

in allen Schichten der Bevölkerung

tischen Landes nichts Gleichwertiges Hund auf den Mann . Keine Dressur

entgegenzusetzen . Hetze und Propa - kann den freien Willen ersetzen , der

ganda können niemals das gute Ge - i sittlicher Uel�erlegung entspringt .
wissen ersetzen , das durch die Tat - o � i i iKeine Propaganda kann das gute , . . . „ . u - i » a.

K
° r „ ? . Krieges und seine Krisen höchste An -

Gewissen eines \ olkes ersetzen . Und | , Tr ,

das deutsche Volk von heute hat kein

gutes Gewissen ! Es ist ihm vieles zu¬

gemutet worden , was es hingenommen
hat . — unter Verhüllung seines bes - , .. . . . . . . „ , , ,

� ■ , höchste militärische Potential , das ein
seren Gewissens . Es wird ihm vieles ' . . . . .

. , , Volk aufzuweisen hat .
vorgeworfen , was es nicht

aber sie können ihm nicht die Festig¬
keit des guten Gewissens geben , noch

jenen unerschütterlichen Willen , de ' r

sich bewährt , wenn die Dauer des

sprüche an die moralische Kraft der

Völker stellen . Denn dieser unerschüt¬

terliche Wille entsteht nur in freier

Selbstverantwortung . Er ist das

mehr

glaubt . Es soll als moralisch ansehen ,

was die ganze Welt als unmoralische

Barbarei ablehnt . Jedes Volk fürchtet

den Krieg . Aber die Furcht des deut¬

schen Volkes , die geheime Sorge sei¬

ner Machthaber , ist anderer Natur als

die Furcht der Völker mit gutem

wissen . Sie ist der Ausdruck der Tat -

„ . iiii i i sache . dass es keine innere Einheit im
grosste Besorgnis und beklemmende
17 _ _ _ _ __ _ _ __ _ _ _ _, _ _ _ _ _, _ _ TT_; _ _ _, _ _ _ _\ olke , keine Linneit zwischen Volk

und System gibt , kein Bewusstsein
Furcht vor dem nahenden Kriege her¬

vorgerufen . Sie haben seit fünf Jahren

an der Erziehung des Volkes zum

Kriege gearbeitet . Sie haben Tag und

eines gemeinsamen guten Rechts .

Die Techniker des mechanischen

Nacht von Wehrwillen und Wehrbe - [ Zwangs und der allein - seligmachen -
reitschaft gesprochen . Das Ergebnis den Propaganda müssen in den kriti -

ist eine Entpolitisierung . Das Volk ist sehen Tagen von Ende Mai mit Zorn

müde und fürchtet sich . Ein Volk ist und Neid auf die inneren Vorgänge
keine Maschine , noch ein Hund , den im tschechischen Volke geblickt ha -

des tscheehoslovakischen Staa

cl,;5�Zeigt* diesem in seinem tsche

seh ,
lschen

�
' 11 Lande ist gezeigt worden , dass

""lokratie und Kriegsbereitschaft
äIider nicht ausschliessen

Kern durchaus demokrati -

man dressieren kann . Die Müdigkeit
des Volkes , sein Nervenanfall bei der

ersten gewaltsamen Operation ist eine

Widerlegung des nationalsozialisti -

ben ! Was hier auf demokratischer

Grundlage sich vollzog , das werden

die deutschen Machthaber am Tage
der allgemeinen Mobilmachung nie - bruch verhindert hat .

Die Tschechoslovakei hat dem Drit¬

ten Reich eine Demonstration gelie¬
fert . die zu einer Revision gewisser

Vorstellungen über die Ueberlegenheit
der faschistischen Kriegsvorbereitun -

gen führen sollte . Warum sich vor

dei , Erpressungen des Dritten Reiches

fürchten ? Es kann seine Armee in ei¬

nen Angriffskrieg werfen — aber hin¬

ter dieser Armee wird kein eiulieil -

liches Volk stehen . Die moralische

Ueberlegenheit der Demokratie würde

sich rasch in militärische Ueberlegen¬
heit umsetzen .

Es ist nun an den demokratischen

Grossmächten , allen listigen Erpres -

sungsversnehen des Dritten Reiches

eine unerschütterliche Ablehnung ent¬

gegenzusetzen — in jenem Geiste der

Entschlossenheit , mit dem das tsche¬

chische Volk Ende Mai den Kriegsaus -

[ iew

sch

Dieser
eis ' st nicht nur nach der techni -

011 �cite hin geführt worden . Die

.�"liitigp Geschlossenheit des tsche -
«mir
chi

fer. Se ' ne von Kriegsfanatismus ent -

' "tit/i aHcr ruhig - entschlossene Hal -

' 1 �
lj ' ) en gelehrt , dass die Einheit

hej, (.r Ereiheit der künstlichen Ein -

hofi
11 <ler totalitären Diktatur türm -

C i ",CTl

lirieg�parolen
Mussolini und der Antisemitismus

' «ssenii
,egen ist . Ueber die Ent -

i,t �
" " - " " eit des tschechischen Volkes

Wir�' " Zweifel mehr möglich : es

soin
Se ' ne Freiheit und die Existenz

' U�S o.

veri ■ aates bis zum Aeussersten

' "1 J.- ' �en- Nicht , weil es ihm befoh - -

cs
�• ird

* 1
' sondern weil es weiss , was

tscll<: Verteidigen hat . Die Würde des

"che ,
� JScLen Volkes in diesen kriti -

Tq „ . . .ten r
d8e » ist der Beweis seines gu -

hio, . texv' ssens . Hinter seinem Vertei -

K�viUen steht eine

D

" o
" S Dr

sittliche

\

Utte Reich ist stärker an Ka -

u,iP (.n" �mks und Flugzeugen . Aber
�e Moral der Menschen , die sie

� Köllen ? Wie wird es um diee Einheit des deutschen Volkes' "i p
r,lstfalle bestellt sein ? Nach allen

Es geht dem Duce nicht gut . Verschie¬

dene Hechnungen stimmen nicht . Die Hoff¬

nung auf Franco hat sich noch immer

nicht erfüllt , die auf Zersprengung der

englisch - französischen Freundschaft auch

nicht , Oesterreich ist futsch , der Donau¬

raum unter wachsendem deutschen Ein

fluss . in Italien mehren sich die Wirt

schaftsnöte und in Südfirol die Haken

k' reuze .
Der Duce gerät immer rettungsloser ins

braune Schlepptau . Auch mit der Rassen -

frage . Auslandsblätter haben den neuita¬

lienischen Rassismus als eine freundliche

Geste für das Dritte Reich gedeutet , anTiere

als Verstärkung der judenfeindlichen Pro¬

paganda in Arabien . Aber die Geste hätte

man längst haben können , Mussolinis Wis¬

sen um den Streicherschen Mumpitz je¬
doch sträubte sich bisher dagegen . Und

zur Aufhetzung der Araber genügten , wie

Figura zeigt , die tatsächlichen wirtschaft¬

lichen Gegensätze im arabisch - palästinen¬
sischen Sektor vollständig .

Diese Erklärungen reichen also für den

Umfall des Duce nicht aus . Und einen

eklatanten peinlichen Umfall bedeuten die

neuen zehn Gebote , das Bekenntnis zum

„ nordischen Ariertum " . Noch bis 1937 hat

Mussolinis Presse den nordischen Grös -

senwahn der braunen Xeugermanen immer

wieder lächerlich gemacht . Der Duce « elbst

prägte vor wenigen Jahren jenes Wort

von den fellbekleideten Germanen , die
noch im Urwald hausten , als Rom schon

eine abendläiVlische Kulturzenltrale war .

Rosenbergs Rassefeuilletonisten rächten

sich , indem sie die Italiener der kurzbei

nigen , leistungsschwachen Mittelmeerrasse
und romanische Spitzenleistungen einem

versprengten nordischen i Menschentum

zurechneten . Dieses Schwarzaufweiss soll

plötzlich alles nicht gewesen sein — nur
der Araber wegen ?

Andere Peinlichkeiten kommen hinzu .
Der Papst . hat sich jüngst in einer Rede

scharf gegen den neuen Rassismus ausge¬
sprochen und ihn als verabscheuenswert
un ' d kulturzerslörend jjlebrandmiarkt . Vor

einigen hundlert italienischen Geistlichen

der „ katholischen Aktion " . Selbst in fa¬

schistischen Kreisen wirken die antisemi¬

tischen zehn Gebote zersetzend . Das „ Amt
für Bevölkerungspolitik und Rasse " ist be¬

reits geschaffen worden und „ Tribuna "

schreibt , das Rasseproblem sei damit im

faschistischen Italien in eine neue aktive

Phase eingetreten . Deutsche Blätter zitie¬

ren das mit Behagen . Doch in den Fascios

meutern bereits führende Kreise , die sich

nicht zum Norden , sondern zur souverä¬

nen romanischen Kultur bekennen wollen .

oder die sich samt ihren Frauen in puncto
Blutreinhcif nicht sicher und an Cervan¬

tes Spottgesänge denken : „ Rassenrein , ras¬
senrein , will heut jeder Esel sein . . . "

Nein , wenn Mussolini zu solch fataler

ideologischer Kursänderung umfällt , so
müssen dringendere , massivere Gründe

vorliegen : Es handelt sich um die völlige
ideologische Gleichschaltung für den

Kriegsfall . Besser als die Demokrafien ha¬
ben die Achsenmächte begriffen , dass der
kommende Krieg im Zeichen einer vehe¬
menten Propaganda per Radio und abge¬
worfenen Agitationsbomben stehen wird
und dass dazu entsprechende Vorbereitung
gehört . Das Hakenkreuz hat die grossen

Schuldigen jetzt schon erfunden : Bolsche¬

wismus , Judentum und Judengenossen ,
was in der braunen Propaganda seit lan¬

gem zu einem verschmolzen wird . Das mit

der „ Weltgefahr des Bolschewismus " hat

man in Rom seit 1936 akzeptiert . Fehlte

nur noch „ Alljuda " . Dass soll jetzt nach¬

geholt werden . Es müsste im Kriegsfall
für die Achsenländer widerspruchsvoll
und schwächend wirken , wenn von deut¬

scher Seite die Weltverschwörung der

„ Weisen von Zion " haftbar gemacht wird ,
während der sozusagen auch arische Ver¬
bündete darüber nichts verlautbaren lässt
und sich rings um Mussolini jüüische Ver¬

traute mausig machen können .
Diesen Argumenten hat der kriegswillige

Duce nicht mehr widerstehen können .



Sein Umfall ist für ihn und den Fascio

peinlich , aber die Kriegspropaganda muss

einem , der nicht mehr weiter kann , erheb¬

lich wichtiger erscheinen , als Erinnerun¬

gen an das Hohnwort gegen nordischen

Grössenwahn und fellbekleidete Barbaren .

Man soll Diktatoren , die daheim keinerlei

Kritik unterliegen , nicht beim Wort neh¬

men , denn sie können immer anders .

Ccelieime Unfälle

Ein aufklärender Runderlass

Mehrere deutsche Ministerien und

Behörden haben einen gemeinsamen
Runderlass herausgegeben , der den

Justizbehörden in Nr . 28 der „ Deut¬

schen Justiz " zur Beachtung bekannt¬

gegeben wird :

„ Runderlass des Reichsministers der

Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luft¬

waffe im Einvernehmen mit dem Reichs¬

führer SS . und Chef der deutschen Polizei

im Reichsminisleriura des Innern vom

11 . Mai 1938 — ZL I 3 c 1230 - 38 und

O. - Kdo R WL ( L 3) 3 b Nr . 2 - 38 — .
1. Dem Versorgungsamt I Berlin - Schöue -

berg als Ausführungsbehörde für Unfall¬

versicherung sind wiederholt Schreiben in

Unfallangelegenheiten unter der Bezeich¬

nung „ Geheim " zugeleitet worden . Das in

den Paragraphen 1545 ff . der Reichsver -

sicheruugsordnung für die Feststellung der

Leistungen durch den Versicherungsträger

vorgeschriebene Verfahren , das Spruchver¬
fahren vor den Oberversicherungsämtern

und das Verfahren vor dem Reichsver -

sicherungsamt machen es der Ausführungs¬

behörde unmöglich , Unfallangelegenheiten
als „ Geheim " zu behandeln . "

Wer ist so interessiert daran , Versor -

gungs - d. h . Rentenverfahren geheim
abzuwickeln ? Man weiss es nicht . Aber

dass das Versorgungsamt die Anstalt

zur Auszahlung von Kriegsrenten ist , ist

bekannt . Und von einer der beteiligten
Behörden , dem Reichsluftfahrtministe¬

rium und von dem Oberbefehlshaber

der Luftwaffe weiss man zum minde¬

sten , dass in ihrem Amtsbereich in der

letzten Zeit rentenpflichtige Unfälle in

grösserer Zahl vorgekommen sind , die

das Licht der Oeffentlichkeit scheuten .

Es hat sich um die Unfälle gehandelt ,

von denen gewisse nicht vorhandene

deutsche Flieger in Spanien betroffen

worden sind .

Demzufolge heisst es denn auch be¬

ruhigend in Ziffer 2 der Verordnung :

„ Dem Versorgungsamt sind daher

Schreiben in Unfallangelegenheiten des

Luftschutzes grundsätzlich offen vorzu¬

legen . Durch diese Anordnung werden die

Dienststellen von der Pflicht , im Einzelfall

nach den Vorschriften der Verschluss -

sachenvorschrift zu verfahren , nicht ent¬

bunden . "

So wird man glücklicherweise nie er¬

fahren , was die Verschlussachen gewe¬

sen sind .

Herr Formier fährt nach London
Etn�land und die Daiizig�er Verfassiing

C�esetzesscheu

Worner Best gegen

Adolf Hitler

Assessor Werner Best , der damals in den

Boxheimer Dokumenten die Nacht der lan¬

gen Messer theoretisch vorbereitete , ist

noch immer gegen alle Gesetze , selbst wenn

sie vom Führer verkündet werden . Er ist

inzwischen allerhand geworden : Doktor ,

SS - Oberführer , Ministerialdirigent und Vor¬

sitzender des Ausschusses für Polizeirecht

der Akademie für deutsches Recht . Gesetze

sind ihm dennoch zuwider . In einem Ar¬

tikel „ Werdendes Polizeirecht " ( Deutsches

Recht , 8. Jahrgang Heft 11 - 12 ) schreibt er :

„ Die Rechtsprechung — insbesondere
des preujssischen Oberverwaltungsge -
richfs — sieht das hauptsächliche Hemm¬
nis für die Anwendung neuer polizei¬
rechtlicher Grundsätze in der Bindung
des Richters an das Gesetz . Man befürch¬

tet , dass durch eine Verleugnung des
überholten Gesetzes die Rechtssicherheit

gefährdet werde . Das preussische Obcr -

vcrwaltungsgericht geht darin sogar so

weit , zu erklären , dass das Gesetz ange¬
wendet worden müsse . auch wenn es
noch so sehr den Erfordernissen der

Gegenwart widerspreche . "
Damit niemand annehme , das preus¬

sische Oberverwaltungsgericht betätigte
sich heimlich oppositionell , sei gesagt , dass

fs in dem von Best apostrophierten Urteil

( „ Juristische Wochenschau " 1938 , S. 988 )

nur bescheiden gemeint hat , ein bestehen¬

des Gesetz abzuändern , sei Sache des Ge¬

setzgebers selbst . Der Führer möge das frü¬

here Gesetz aufheben und das von Best ge¬
wünschte Gesetz verkünden , dann wolle das

Oberverwaltungsgerichl gern danach rich¬
ten . Aber das * langt Best nicht . Ihn ärgert
ja nicht der Inhalt dieses oder jenes Ge¬
setzes . Das Gesetz schlechthin ist ihm zu¬
wider . Seine Vorherrschaft muss gebro¬
chen werden :

Dem Beispiel Henleins folgend , ist in den

letzten Tagen der Gauleiter der NSDAP . - in

Danzig , der deutsche Reichstagsabgeordnete
Albert Forster , der sich Gauleiter von Dan¬

zig ( ! ) nennt — Danzig soll bekanntlich

eine unabhängige Freie Stadt sein — nach

London gereist . Forster will in London bei

den massgebenden Faktoren Stimmung ma¬

chen für eine formale Aenderung der Dan -

ziger Verfassung , die freilich schon heute

praktisch aufgehoben ist und einem totali -

' ären nationalsozialistischen Regierungs¬
system Platz gemacht hat . Es gibt in Dan¬

zig keine Parteien mehr , es gibt keine

nichtnationalsozialistische Presse , es gibt
Schutzhaft , es gibt den brutalsten Antisemi¬
tismus — alles wie im Dritten Reich . Erst
kürzlich berichteten wir , wie auch das

Danziger Parlament , der Volkstag , mit den
Methoden der Gewalt gleichgeschaltet
wurde . Es gibt zwar noch immer einen
Hohen Kommissar des Völkerbundes in

Danzig — der Völkerbund soll bekanntlich
der Garant der demokratischen Danziger
Verfassung sein — aber dieser Mann , der
Schweizer Professor Burckhardt , den Hil¬
ler in einer seiner letzten Reden einen

„ Mann von Formal " genannt hat , deckt
durch seine Gegenwart nur die Blosse zu ,
die sich der Völkerbund in der Danziger
Frage gab . Trotzdem wollen die Herren von

Danzig jetzt auch die formale Verfassungs¬
änderung .

Das Ziel dieser Wünsche ist auf den
ersten Blick nicht ohne weiteres klar . Zwei¬
fellos ist es für die Nazis in gewisser Weise
von Vorteil , wenn sie ihre verfassungsbre -
cherische Praxis in Danzig auch noch „ le¬
galisieren " können . Eine formale Verfas¬

sungsänderung würde zunächst nämlich
nichts anderes bedeuten . Man würde die

Juden - Gesetzgebung auch formal dekretie¬

ren , die Schutzhaft wirklich Konzentra¬

tionslager nennen , das Einparfei - System ge -
setzmässig festlegen können . Aber das ist
natürlich nicht allein der Grund der Wün¬
sche der Nazis .

Man braucht zu einer formalen Aende¬

rung der Verfassung die Zustimmung von
zwei Drittel aller Abgeordneten des Danzi¬

ger Volkstages . Das wäre kein Kunststück

mehr , denn es gibt im Danziger Volkstag
ausser den zwei Polen nur noch National¬

sozialisten , im ganzen 70 . Man braucht zu
einer Verfassungsänderung formal aber
auch die Zustimmung des Rats des Völker¬
bundes . Der ständige Berichterstatter des
Rats in Danziger Fragen ist der britische

Aussenminister , er ist zugleich auch der

Vorsitzende des für die Danziger Verfas¬

sungsfragen vom Rat seinerzeit eingesetzten
Dreier - Komitees , bestehend aus den Aus -

senministern Grossbritanniens , Frankreichs

und Schwedens . Wenn man also auch noch

auf die formale Verfassungsänderung Wert

legt , so muss man mit Herrn Halifax oder

einem Stellvertreter verhandeln . Und das

ist nun der Zweck der Reise , auf der

Forster von dem Generaldirektor der Dan¬

ziger Werft , einem mit internationalen Ka¬

pital finanzierten Grossbetrieb , Professor

Noe — früher demokratischer Senator in

Danzig — begleitet wird .

Die Reise des Herrn Forster hat eine Vor¬

geschichte . Vor etwa 18 Monaten hatte Herr

Forster eine Reise nach Polen gemacht .
Sie galt der Reorganisierung der dortigen
deutschen Nazibewegung — und ebenfalls

der Förderung der Verfassungsänderungs¬

pläne der Danziger Nazis . Förster wurde

damals auch von dem polnischen Aussen¬
minister Beck empfangen . Sein Plan war
— wie man von zuverlässiger Seite hört —

die Durchführung der Aenderung der Dan¬

ziger Verfassung auf eigene Faust , das

heisst , ohne Zustimmung des Völkerbundes .
Dieser Plan sollte am 20 . Juni dieses Jahres

durchgeführt werden , am fünften Jahrestag
der nationalsozialistischen Machtergreifung
in Danzig . Der Volkstag war auf diesen Tag
bereits angesetzt . Aber Herr Forster hatte
sich verrechnet . Die polnische Regierung
dachte gar nicht daran , die Danziger Nazi -
Pläne in dieser Hinsicht zu fördern . Man
verwies Herrn Forster „ zuständigkeitshal¬
ber " an den Rat des Völkerbundes , ohne die

Stellungnahme Polens zu dem Plan zu prä¬
zisieren . So unterblieb zwar die Volkstags¬
sitzung am 20 . Juni nicht , wohl aber die

Verfassungsänderung und der geplante Hit¬

ler - Besuch , an dessen Stelle Dr . Goebbels

am 28 . Juni in Danzig über die neudeut -
sche „ Kultur " eine Propaganda - Rede hielt .
— Es gab dabei noch einen Zwischenfall .
Der polnische Generalkommissar in Danzig ,
Minister Chodacki , war zu der Goebbelsver -

sammllung geladen . Als jedoch sein Auto er¬

schien , wurden von den Absperrmann¬
schaften , SS - Leuten , polenfeindliche Rufe

laut , worauf Herr Chodacki es vorzog , nach
Hause zu fahren und Herrn Förster , der
sich bei ihm am nächsten Tage entschul¬

digen wollte , nicht zu empfangen . In der

Danziger Presse las man darüber allerdings
kein Wort .

Jedenfalls ist die Konsequenz der in die¬

ser Hinsicht missglückten Polenreise
Reise Herrn Forsters nach London .
Reise wurde in Danzig streng geheim ?

halten . Sie wurde jedoch noch früh gt, !>

bekannt , um die englische Oeffentlieh�
auf den erlesenen Besuch vorzubereiteil '
ist schwer anzunehmen , dass sich die m3- '

gebenden Kreise in England von �

Plan Herrn Forsters einfangen lassen �

den .
Um aber noch einmal auf das Ziel der r!

planten Verfassungsänderung zurückzu » 11 ;
men , so sind die Pläne der Nazis wohl n'

von aussenpolitischen Gesichtspunkten
�

zu verstehen . In Danziger Nazi - Parteüm

sen wird gedankenvoll über die Mögl' : ;
keit eines Wandels der europäischen

&

senpolitischen Lage gesprochen . '•J
denkt an den ersten wirklichen Fehlsf' , ' i ■
Hitlers am 21 . Mai in Bezug auf die Tsf

choslovakei . Man denkt an die Haltung y
lens in jenen Tagen und weiss , dass sie '

die neudeutschen Imperialisten zum l":'

desten nicht ermunternd war . Es kön" '

neue Rückschläge kommen . . . NieW ' f
weiss , was schliesslich noch mit Danzig
schehen kann , das formal noch immer 1,1

demokratische Verfassung hat , die

Garantie des Völkerbundes unterstellt
das selbst als Freie Stadt den Schutz J*
Völkerbundes geniessen soll , und
schliesslich immer noch polnischer H3'

ist . Gewiss , das ist recht weit gedacht ,
man hat doch das Bestreben , die Gew; '
herrschaft in Danzig auch dem Buchst' �
nach ein für alle Mal zu sichern . Ausser� ]
sollen im April 1939 — nach der W

schrift der Verfassung Neuwahlen

Danziger Volkstag staltfinden , und da

man die letzten Kontrollmöglichkeilcm
die polnische Minderheit noch in D3" -

haben könnte , möglichst inhibieren .
Wunsch nach der Verfassungsänder11 '
wird so also verständlich . u

Die Danziger Bevölkerung ist von J
Forster - Reise bisher nicht unterrichtet *1

den . Bekannt ist sie dennoch und
/erstä' iheimlich diskutiert . Es ist selbstvei

lieh , dass die freiheitliebende Danzigf
1 #völkerung , die sich noch fast vier .

nach 1933 mutig und offen gegen die �
Diktatur geschlagen und in den �: l

1935 ihre demokratische Gesinnung
sen hat , wenigstens erwartet , dass dei " .

; kerbund nun nicht auch noch das

i regime in Danzig „ legalisieren " hilft . na ■

j dem er schon alle Versuche aufgegeben
Danzig von seiner verfassungsbree " '
sehen Herrschaft zu befreien .

. . Alle Anordnungen , durch die von der
Führung her das Zusammenwirken der
Einzelnen im Ganzen und für das Ganze
geregelt werden , sind Recht . Auf die
Form , in der diese Anordnungen erlassen
werden , kommt es nicht mehr an . Da das
Gesetz ebenso wie eine Dienstanweisung ,
ein Organisationserlass oder eine Einzel -
anordnung letzten Endes „ Führerbefehl "
ist , kann ihm kein Vorzug mehr zuer¬
kannt werden . "

Das heisst , dass das Gesetz des Führers ,
die Dienstanweisung des Ministerialdiri -

- jenten , der Organisationserlass des Reichs -
statfhalters und die Einzelanordnung des
Oberwachtmeisters der Staatspolizei , dass
die diese „ Anordnungen " auf einer Stufe
dehen und sich gegenseitig bestätigen oder
mfheben können , von oben nach unten
dier auch von unten nach oben gelesen .
Oest wäre Anarchist , wenn ihm dazu nicht

dnige intellektuelle Voraussetzungen fehl¬

en . Er meint das übrigens nicht nur theo -

• etisch , sondern zeigt für jeden leicht ver -
tändlich , wie man seine Grundsätze in
ler Praxis anwenden soll :

. . Der Eindruck eines Rechtszwiespaltes
wird allerdings dann verursacht , wenn
die Verwaltungsgerichte auf Grund alter
und nach den hier vertretenen Grund¬
sätzen bereits abgeänderter Bestimmun¬
gen ( gemeint ist die Gewerbeordnung
Red . d. „ Neuen Vorwärts " ) Entscheidun¬
gen fällen , die dann durch polizeiliche
Massnahmen wieder ( unschädlich ge¬
macht werden müssen . Wenn die Ver -
waltuncsgcrichtc immer wieder Juden .
ehemaligen Fremdenlegionären und der -
gle ' chen Wandergewerbescheine zuspre¬
chen , wird die Geheime Staatspolizei auf
Grund des ihr erteilten Auftrages , Volk
und Staat gegen die aus dem Hausieren
solcher Personen erwachsenden Gefah¬
ren zu schützen , immer wieder die er¬
teilten Scheine Jen Inhabern wegneh¬
men . Die aus dieser Divergenz etwa ent -
snringende Ansehensminderung trifft
dabei bestimmt " ieht die Geheime Staats - 1
ro ' izei , deren Massnahme als letzte im¬
mer r�cht behält . "
Rest aber , und das muss man dann auch

wieder loben , geht in seiner Gesetzesscheu

sogar so weit , dass ihn die Gesetze ver -

Iriessen , die er selbst zu gehen im Begriff
■st . Er , der Vorsitzende des Ausschusses für

Polizeirecht , fährt nämlich fort ;

„ Deshalb sehen auch die Mitarbeiter an
• der in der Entstehung begriffenen
„ Deutschen Polizeiordnung " mit ge¬

mischten Gefühlen der Vollendung des
Entwurfs entgegen . Wenn es auch nicht
so schwer sein sollte , eine Summe von
Funktionen , in denen man selbst steht ,
zusammenschauend zu beschreiben , so
verursachen die Gedanken an die Aus¬
wirkungen einer solchen Kodifikation
einiges Unbehagen -— insbesondere im
Hinblick auf die bisherige Rechtspre¬
chung dpi * Obemterwaltungsgerichte .
Denn nichts widerspräche dem Geiste
des nationalsozialistischen Polizeirech¬
tes mehr , als wenn die neue Polizeiord -

nung mit einem Seufzer der Erlösung als
die neue gesetzliche Grundlage einer im
alten Geiste fortgesetzten Rechtsprechung
entgegengenommen würde . Es wäre des¬
halb erwünscht , wenn bis zum Erlass der
Deutschen Polizeiordnimg sowohl die
Theorie wie auch die Rechtsprechung
sich soweit im Sinne des neuen Rechts¬
denkens weiter entwickelt hätten , dass
der Erlass eines grundlegenden Gesetzes
die künftig " Rcchtsenlwicklung nicht
mehr beeinträchtigen kann . "

Man sieht , nur keine grundlegenden Ge¬
setze einhalten . Aber solange Best der Ge¬
heimen Staatspolizei befiehlt , besteht keine
Gefahr , dass in Deutschland ein Gesetz be¬

folgt werden könnte , und wäre es ein Ge¬
setz mit der Unterschrift Adolf Hillers .

J.-

Wenn zwei das gleiche
Inn

Die deutschen Zeitungen bereiten ihren Le¬

sern , so unwahrscheinlich das klingen mag ,
noch immer Ueberraschnngen . Neuerdings
berichten sie , in der Tschechoslovakei
seien Staatsbeamte — angeblich sogar su -
detendeulsche Staatsbeamte — von ihren

vorgesetzten Behörden aufgefordert wor¬
den , zugunsten der Staatsverteidigung eine

Spende zu leisten . Die Goebbels - Pressg fin¬
det in dieser Aktion einen Grund zur Ent¬

rüstung . Welchen Grund ? Ist ihr der Ge¬
danke daran , dass die Tschechoslovakei

überhaupt verteidigt werden soll , wider¬

wärtig ? Das auch . Aber es geht noch um
etwas Anderes .

„ Obwohl der Gouverneur der tschecho -
slovakischen Nationalbank , Dr . Englisch ,
dem Parlamentarischen Klub der Sude¬
tendeutschen Partei die Versicherung ge¬
geben hat , dass im Rahmen der Sammel
aktion zugunsten der Staatsverteidigung
auf niemand ein Druck ausgeübt werde ,

laufen immer wieder Nachrichten
über ein , dass . . . " usw .

( „ Kölnische Zeitung " Nr . �

\ j eberschrieben ist die Notiz ; „Frtl
lige Spenden " .

Tatbestand ; die deutschen ZeitungfU

gen , Entrüstung zu spielen , weil :l
freiwillige Spende , gleich welcher •Ar

�
irgendeinem Lande der Welt , gleich
chera , angeblich nicht ganz „freiwillig ,iir
Dies ist einer der Fälle , in denen '

�
nichts mehr auszurichten vermöge11 , „j
man daran erinnern , dass es in Deutsc"�
seit fünf Jahren keine freiwillige � f
mehr gibt ? Wozu ? Jeder Mensch
Soll man erzählen , in welcher WeisC (f
Winterhilfsgelder , die Sammelbeiträg6 j;
die NS - Volkswohlfahrt , für die SA.

. . Dankopfer der Nation " , für unzählir®�
dere Sondersteuer - Fonds erpresst v' t ' r

Und deshalb falten die Leser im I' 1' �
Ausland die deutschen Zeitungen

31
-„f

zuckend zusammen : „ Es hat gar j/
Zweck , zu widersprechen . Es hat
neu Zweck , siegen diesen SchmutzsU3 v;
schwiramen . Er hat die Welt seb " 3 p
schlämmt , er wird sie weiter bis
kenntlichkeit verschlammen . „ Damit
die Nationalsozialisten ihren Z�eCJ| ;. "
reicht . Sic haben es darauf angeleg ' '

'
�

was in der Weif geschieht , derart freC V
den Kopf zu stellen , dass keiner . " e J

richtigen möchte , mit ihrer Verdreh '
kunst Schritt halten kann . �

Aber die Sieger in diesem sl ' " v T
Tournier begehen einen gefährlich *' ' �,:
tum . Zufrieden , die Waffe des ' ■

schartig gehauen zu haben , überseh * f)
dass auch ihr eigenes Schwert nieb' �. ,
intakt ist . Die Wahrheit wird im f?
blick nicht gehört . Doch die erlog *®�<1
rüstung . die erlogene Freude , die "

].,?•
Verdrehungen werden deshalb noc ' 1
nicht geglaubt . Vielmehr haben ' �ie�
sehen Zeitungen auch im eigenen
derart an Ansehen verloren , dass � p
wahre Nachrichten erst dann für

nommen werden , wenn ein auslän
Sender sie bestätigt hat . -

Es ist die Frage , ob Siegesmeld1 " 1" \ v
einem kommenden Krieg dieselbe ® / '
klingen ausüben werden wie 1914 .
sind die Vorräte der Stimmungs' n' <yr
erschöpft , noch ehe die eigentlich *
begonnen hat .
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Cleopolitlk
Enthüllung : « ! ) über General

Haushorer

Ernst Guhl , der Assistent des „ Geopoliti -
ws " und Generals Prof . Karl Haushofer ist
■n Stockholm eingetroffen . Er befindet sich
' jiesmal aber nicht auf einer geopolitischen
Studienreise nach dem Norden , sondern —
auf der Flucht .

Seine Stellung war in Deutschland un -
Sallbar geworden , da er sich geweigert
batle , ein gewisses Ziffernmaterial , das ei
ür Haushofers Zeitschrift zusammenstellte ,

mit Rücksicht auf nazistische Propaganda -

jnteressen zu verfälschen . Guhl steht dem
raunen Regime ablehnend gegenüber und

aalle von der ihm gebotenen Möglichkeit ,
!n d' e Nazipartei einzutreten nicht Ge -

rauch gemacht . Er hatte jedoch geglaubt' ass in Deutschland immer noch so etwas
*le wissenschaftliche Arbeit möglich sei ,

man nur geschickt einem offenenwenn

j�ntlikt mit den Machthabern aus dem

. geht . Er hat nun einsehen müssen .
*ass das ein Irrtum war und am eigenen

erfahren , dass der blosse Wille zu wis -

Ja�chaftlicher Objektivität den Konflikt
, , dem Nationalsozialismus unweigerlich
"erbeiführt .

v ''j1 Stockholmer „ Sozial - Dcmokraten "

re�' ffentlichtc Guhl soeben anfsehener -

hofPn(' C Enthüllungen über General Haus

| .
' r . dessen geopolitische Theorien

' ' ngst nichts anderes mehr sind , als eim
eUdowi8senschaftliCho Verkleidung pan -

�rnianischer Eroberungspläne . Haushofer

oba - - Ansieht , dass das deutsche . . Volk

0hn

auch

e Raum " ein Anrecht auf den „ Raum
5,� o ' k " nicht nur im Osten , sondern

vor i"11 �orr ' en habe . Von einem deutsehen

hof Ss. nach Skandinavien sei in Haus -

(ljeeis Kreis ständig die Rede . Man wolle

Punr ,
dsinseln als militärischen Stüiz -

lion| gewinnen und so eine Ausganssposi -

S

�rrsche zwischen Hillcrrcgime und

"n i 5a' )en- die gleichzeitig gegen Finland

p
'

br ' iwedcn gerichtet sei . Ueber diesen
•- n ' herrsche zwischen Hitlerrcgimc und

Min fer " " Wissenschnft " V0,Ie Ueherein -

Kr"m,ing. zu finischen faschistischen
i e,sen habe man die allerengsten B' . zie -

UUffAn t. . - - . . .. - - -j. - - ' «V IllCtll Vllt

des q
" habe der erzreaktionäre Chef

nJ�HUfors. Prof . Auer , persönlich zu
' ät

S
,9e. 0ttraPhischen Instituts der Universi

Panik an dei * IBIIrsse
Von den Wirkungen der Cilirin��iirfseliaft

lne& Gühis

C " 1 gesagt ; „ Wenn es nach mir ginge
l' ,nnte Aland ohne weiteres an Deutsch -

ahgetreten werden . "

unf
eri�
iät' fr

, #

w
in <
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ssv.

0

ür0sse
S Enthüllungen , die im Norden '

für p.8 �"Eschen erregen , bestätigen Punkt

a.izup.1. ' ' ' ' 0 eingehende Analyse der

den
Neuen

„ " ' deutschen Aggressionsplane "
�' hn. die . vor kurzem «
,0rwärls ( Nr . 258 ) unter dem EiU -111Kiruna " veröffentlichten .
„ « « . . 1. , sich von den
i

'
' s rirundautfassunßcn 1

ausser -S » eK entfern , I «*- . ™ ÄOentsehlanda <« ' " nr „ " " K nicht
'

' i j, , 5chni>gsarbeit eintreten , 1

jedrigt .
Sof ; Werkzeug des Nazismus ernied
t � ««nd ». -

nis 5. rn Unabhängiger , objektiver Erkennt -
enen soll .

In diesen Wochen war die Berliner

Börse von einem andauernden Sturz der

Kurse heimgesucht , der fast einer Pa¬

nik gleichkam . V6n der Baisse , die bis zu

5 Prozent und darüber ging , sind beson¬

ders die Werte der rheinisch - westfälischen

Industrie betroffen . Da die Sfaatsführung
es hier wie überall sonst leicht hat , regu¬
lierend einzugreifen , ist der Vorfall recht

auffallend . Die Kurve der Wertpapierkurse
in der übrigen Welt ist zur Zeit aufwärts

gerichtet . Es gehört aber zum A und O der

nationalsozialistischen Wirtschaftswcis -

heit , dass nur die totalitär regierten Län¬

der , im Gegensatz zu den demokratischen

krisenfest seien . Umsoinchr bedarf das

Phänomen dieses Kurssturzes einer offi¬

ziellen Erklärung , die seine wahren Ursa¬

chen verschleicrl . Die Verlegenheit , die es

dem Regiaic bereitet , eine plausible Erklä¬

rung zu finden , zeigt sich darin , dass auch

diesmal wieder , nach Dörings Leiborgan .
der Essener „ National - Zeitung " , jüdische
Machenschaften schuld sein sollen . Das

mag geglaubt werden , wenn es sich darum

handelt , das völlige Fehlen von Zwiebeln

zu erklären , denn dass Juden in Aegypten
7w : ebeln hamstern , um sie dem Dritten

Reich zu verteuern , hat wenigstens das

nine für sich , rlgss es in Aegypten sowohl

Zwiebeln wie Juden gibt . Weniger glaubhaft
ist es aber , dass die Juden * an den deut¬

schen Börsen , aus denen sie das Dritte

Reich verjagt hat . eine Panik verursachen .

ganz abgesehen davon , dass die Juden in

Deutschland selbst viel zu sehr in einer

Panik leben , als dass sie den Mut aufbrin¬

gen könnten , eine hervorzurufen . Dass der

Jud auch diesmal schuld sein soll , dürfte

auf so wenig Glauben stossen , dass die De¬

mentis von Dörings Organ , diese oder jene
wirklich oder angeblich umlaufenden Ge¬

rüchte seien unwahr , eher wie eine Be

släfigung dieser Gerüchte wirken müssen .

Zumal da aus den Berichten zweier halb -

amtlichcr Institute , der Reichskredit - Gc

Seilschaft und des Instituts für Konjunk¬

turforschung . aus den letzten Wochen

hervorgeht , dass die Vorgänge an der Bör -

' se nur ein Symptom der Bedrängnisse
sind , in denen die Wirtschaff des Driften

Reiches sich zur Zeit befindet .

Das Leitmotiv der nationalsozialistischen

Wirtschaftspolitik ist . keine Arbeitslosig¬
keit . aber auch keine offene Inflation auf¬

kommen zu lassen . Die Staatsschulden

wachsen zwar nach wie vor , aber aus¬
schliesslich in der Form staatlicher An¬

leihen und Schuldverschreibungen . Die
frühere Finanzierung der Kriegsvorberei -
tung mit Arbeitsbeschaffungswechseln ist

aufgegeben . Es ist aber unter anderem der
Zweck des Vierjahresplanes , dieser Ueber -

inflation dadurch zu entgehen , dass das

Schwergewicht der Konjunklurankurbe -

lung von den direkten Staatsaufträgen auf
die privaten Vierjahresplaninveslitionen

verlagert wird , die nicht vom Staat bezahlt

werden , sondern , von der privaten Indu - Mittel brauchten , um ihre Steuern zu be -
strie selbst . Es können also auf diese Wei - i zahlen . Es hat also sehr den Anschein ,
se mehr Menschen beschäftigt werden . ' dass Hitlers Kriegsvorbereitungcn auf be -
ohne dass der Umlauf staatlicher Schuld -

tilel , ins Ungemessene anzusteigen braucht .

Aber diese Investitionen sind zum grossen
Teil Fehlanlagen , ein Scheinreichtum , der

sich in Dunst auflöst , wenn Deutschland

den Anschluss an die Weltwirtschaft wie¬

dergefunden hat . Das Risiko der Absper¬

rung Deutschlands von der Welt , die so¬

gar die Heeresleitung bereits als Fchlspe -
kulation anzusehen scheint , wird , das ist

eine der Zwecke des Vierjahresplanes , auf

die Privatwirtschaft abgewälzt . Die faulen

Arbcitsbeschaffungswechsel
* schwinden

aus den Portefeuilles , dafür häufen sich

die zum Teil wertlosen , weil unter norma

len Verhältnissen unrentablen Neuanlagen .
Deshalb spricht der letzte Bericht der '

Reichskredit - Gcsellschaft davon , dass bei

wachsenden Produktionskosten die Grenze

für die Erweiterung der Produktion nahe

sei und dass die Umstellung in der öffent

liehen Finanzierung zusammenfalle mit

der Verieurung der Produktionskosten in¬

folge der Vollausnutzung der Kapazität .
Das Inslilut für Konjunkturforschung ]
rühmt zwar der deutschen wie der Italic

nischen Volkswirtschaft nach , dass sie zu

den krisenfesten zählen , macht aber zu

gleich die Einschränkung , Deutschland sei

an der Entwicklung der Weltkonjunklur

keineswegs uninteressiert , da sich das

Tempo der wirlschafllichen Expansion
auch auf den Binnenmarkt nach der er

reichten Vollbeschäftigung zwangsläufig ]
verflachen müsse . Mit der Vollbeschäfti¬

gung der Industrie wächst auch der Man

gel an Industriearbeitern . Man versucht .

ihn durch Umlagerung der Arbeitskräfte

zu mildern , aus den weniger dringend er -

- . eheinenden Arbeitsstellen in die kriegs¬

wichtigeren . Das führt zur Verwendung

minderqualifizicrlcr Arbeitskräfte und in¬

folgedessen zur Senkung der Arbeitslei¬

stung . So hat beispielsweise nach diesen

Veröffentlichungen der Einsatz neuer Ar¬

beitskräfte im Bergbau zu einem Rückgang
der Durchschnittsleistung von Mann und

trächlliche Schwierigkeiten stossen , die
es ihm nahelegen mögen , von den Vorbe¬

reitungen zur Sache selbst überzugehen .
G. A. F.

Einkreisung
Seil dem Anschluss ist die Tschechoslo -

vakei fast völlig vom deutschen Gebiet ein¬

gekreist . Hitlerdeutschland hat es in der

Hand , dem tschechoslovakischen Aussen -
handel den Zugang nach dem Europa aufs
äusserste zu erschweren . Das Reich stellt
seine Tarifpolitik in den Dienst seiner Aus -

senpolitik , die darauf gerichtet ist , die
Tschechoslovakei zu schwächen und den

südosteuropäischen Markt für sich zu mo¬

nopolisieren . Die Abwehr dieser Angriffe
auf den tschechoslovakischen Aussenhan -
del wird der tschechoslovakischen Staats¬
bahn schwere Belastungen auferlegen .

Am Verkehr der österreichischen Bundes¬
bahn mit dem Ausland hatte die Tschecho¬
slovakei den grösslen Anteil . Auf sie entfie¬
len 1935 21,1 % des Güterverkehrs mit
dem Ausland und die Durchfuhr , 11 Prozent
allein auf die Durchfuhr Tschechoslovakei -
Adria . In diesen Tagen hat die Verkehrs -
kotnmission der Tschechoslovakei eine Ver -

gleichstabclle ausgearbeitet , um festzustel¬
len , um wieviel sich durch die Einführung
der reichsdeutschen Eisenbahntarife in
Oesterreich für die reichsdeutschen Expor¬
teure die Fracht nach Südosteuropa , beson¬
ders nach Italien , Jugoslavien und Ungarn
ermässigt . Es hat sich ergeben , dass die

Frachtverbilligung sehr beträchtlich ist und
dem reichsdeutschen Exporteur gegenüber
seinem tschechoslovakischen Konkurrenten
einen bedeutenden Kostenvorsprung ver¬
schafft . Die Verkehrskommission erachtet
es deshalb als unbedingt erforderlich , dass
auch die tschechoslovakischen Eisenbah¬
nen ihre Tarife im Verkehr nach Südost¬

europa revidieren und für den Güterver¬
kehr dorthin die niedrigsten Frachtsätze

Schicht von 1733 Kilo im Februar 1930 auf j einführen . Die Verkehrskommission fordert ,
1573 Kilo im Februar 1938 geführt . Dabeij dass so schnell wie möglich die Verbands -
is » allerdings zuzugeben , dass die Ursache ' larife mit Südosteuropa in diesem Sinne
j , - - - - r . . - , - , - - - - - - -_ : - u . j : -

umgearbeitet werden .

he""
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dieses Rückganges nicht allein die Ver¬

wendung neuer Arbeitskräfte ist , sondern

• uich iVe Wiederinbefriebsetzung alter

F' öz - , ( Fe bis dahin wegen Unrcntabilität

längst stillgelegt waren .
Darnach möchte schon plausibel er- j

scheinen , was die Essener ,,National - Zci - j
tung " als falsche Gerüchte bezeichnet , dass
nämlich die grossen deutschen Industrie¬

unternehmungen in eine Periode ständig
wachsenden Geldbedürfnisses ( nach einer

Periode ständig wachsendem Geldüber¬

flusses ) eingetreten und gezwungen seien ,
sich Geld durch Verkauf von Aktien zu be¬

schaffen , und dass sie ausserdem dringend
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0inlnlsi politisch vergiftet , mit braunen

htn
' . ' ' ' aren versehen . Das deutsche Mär -

Wl »»J _ _ _ __-

Drit,t ' Ije mittleren Volksschulklassen des

riir Euiches ist nunmehr ein „Ratgeber ]
' asSt vn Eeseunterricht " erschienen , ver -

i ' üoi- <?11 �' ei braunen Lehrern . Jedes Lese
� IC» . . . . . . . . . .

' ■' k« --- _ _ _ __ _ _ _ _ _— - -

- - - - - - - - -- - - - - -

' ' er (, .,r(' antisemitisch gedeutet , die Hälfte

' ■' bcfnl 8e verherrlichen den Führer als

' l ' e ' iHschen , glorifizieren , den Krieg ,

Xm U"roberung . Marxismus , Freimau -

, ' ems . und Alljuda sind die Erbfeinde

Altana Hud ( ler gesitteten Menschheit .

ichige Schweiz ,
flämisches

U . H
V; Uxem,

' die dcutschsprachi
0Hy11JUr8' Liechtenstein ,

i He p usvv - werden als abgesplitterte
' V r, l ! 0ss <leutschlands behandelt . Auch

Hr " Str ;
H

rauiu " gehört Deutschland . Ein
' eW * eines zwölfjährigen Kindes emp -

b r " Türmer " .

f,. Erbfeind bleibt auch Frankreich .

<!' 5cli,. ' lnz°s' scher General wird zum sadi -

J0lkc "• Typus gemacht , dem deutscheu
ifri „ein Greuel . Das französische Volk' aUr

minderwertigen Rasse gestempelt
beisst in einem der Kommentare

er >

4
w

licH'

' "id
\ nv

" Eranzösisches Blut kann sich ,
�bem redlich nie vermischen . . . " i

" ' eichen Zeit veranstaltet die Nazi
N k ' ■' " tseh - französische Jugendtreffen

. �»pf��Ri' g' ert deutsch - franzöische Front - '
' ' er ' n der Presse erschienen ir "R Wlt 1 ' tAK-1 1 * caoe t-I OVXXICIZV- xz

Wui � Artikel , die den Franzosen

xy,1 e' l vortäuschen sollen , und Ro -
rC' <?n " ross besprochen , in denen

a j . Ey end deutsch - französische Miseh -

»lj

z
�er kommen . Die Seelen dout

ya,' srh !
r a ' ) er werden insgeheim syste -

ai�rlioi�0 ??11 Krankreich geladen . Das
■ _ _t _i _s _ . . . rx : i . x _ x_ _ _ j : „

zu vergiften , um dann

"h anf i 0PPe ' spiel einer Diktatur , die

Ui , y,';1,1,3'"' gestellt hat : die jungen See -

hP,

HUCß ' 2U VC« yiilU - 11, Ulli UttJUl

MJ'1 Vo| F
tn friedenswillig und dem eige

Ch0P,1liii - . a ' ' zU friedlich zu erscheinen .
r?\v *r «i „. i , . . .

Oesterreich war bisher hauptsächlich von
der Tschechoslovakei und von Polen her
mit Kohle versorgt worden . Nach dem An¬
schluss wird ihre Kohleneinfuhr nach
Oesterreich auf das Reich übergehen . Aber
die beiden leidtragenden Länder werden
von Hillerdeutschland ungleich behandelt .
Die Freundschaft mit Polen soll erhalfen
bleiben , die Tschechoslovakei unter Druck
gehalten werden . Wie der „ Allgemeine Ta¬
rifanzeiger " feststellt , wird der Anschluss
Oesterreichs dem polnischen Export keine
wesentlichen Nachteile bringen . Vom 1. Ja¬
nuar 1939 ab wird die Versorgung der ehe¬

maligen österreichischen Bundesbahnen
mit polnischer Regickohle vollständig einge¬
stellt , aber Polen soll dafür durch Kohlen¬
lieferungen nach dem inneren Deutschland
und nach Ostprcussen entschädigt werden .
Das ist im dculsch - poluischen Handclsver -

| trag vereinbart worden , der also gewisser -
massen auf Kosten der Tschechoslovakei
abgeschlossen worden ist . Der „ Allgemeine
Tarifanzeiger " schätzt den Verlust an
Frachicinnahmen , den die tschcchoslovaki -
schc Staalsbahn infolge des Ausfalls der

Kohlenliefcrungen nach Oesterreich erlei¬
den muss , auf rund 50 Millionen tschechi¬
sche Kronen jährlich .

SliteiDvItlrlg :
In einem westdeutschen Grossbetrieb

hatten zwei Facharbeiter nach zweitägiger
Tätigkeit ohne Einhaltung der Kündigungs¬

frist ihre Arbeit eingestellt . Zur Begrün¬
dung ihres Schrittes erklärten sie , dass sie
den ihnen gegebenen Versprechungen zu¬
wider den garantierten Akkordlohn nie er -
reichen könnten . Die Firma rechnete ohne
Rücksicht auf die pfändungsfreie Grenze
ihren Schaden auf den Lohnanspruch der
beiden Arbeiter an . Das Reichsgericht er¬
klärte dieses Verhalten für berechtigt :
„ Der festgestellte Sachverhalt enthält die
Merkmale der SHIemuidrigkeit . Ein Gefolg¬
schaftsmitglied , welches die Arbeit aus

Missvergnügen , unbekümmert um die dar¬
aus für den Betrieb entstehenden Schäden .

niederlegt , handelt nicht nur vertragsun¬
treu , sondern verstösst zugleich gegen das

Anstandsgefühl . " Die beiden Arbeiter wur¬
den kostenpflichtig abgewiesen .

UnV <,i <' Kriege , die vom Volk ' j
werden " , sagt bekanntlich H* t - ERNTEMONAT ?

Caligula ernannte sein Leibross zum rö¬
mischen Konsul .

Hitler ernannte seinen Leibphotographen
' Hoffmann zum Professor der Malerei .

Zu Caligulas Zeil waren nämlich Photo¬

graphie und Kunstakademien noch nicht

erfunden .

/



231 Sozialdemokraten ins Zuchthaus
Hassenproze�s gegen Sozialdemokraten In Hannover M

Man schreibt uns aus Hannover :

Im Sommer 193 ( 3 verhaltete in Han¬

nover die Gestapo , unterstützt durch

Sonderkommandos der Berliner Gestapo
und auswärtiger SS , weit über 1000 frü¬

here sozialdemokratische Partei - , Ge¬

werkschafts - , Reichsbanner - und Arbei¬

tersportfunktionäre und - mitglieder . Die

innerlich unzerstörbare sozialdemokra¬

tische Hochburg Hannover hatte sich seit

langer Zeit die blinde Wut der Hitler¬

tyrannei zugezogen . In unserem hoch¬

wichtigen Industrie - und Rüstungshe -
zirk , der sich zu jeder Zeit durch seine

hochentwickelte und selbstbcwusste so¬

zialdemokratische Arbeiterschaft aus¬

zeichnete , hatte auch nach 1933 der Na¬

tionalsozialismus bei der geistig , mora¬

lisch und beruflich qualifizierten Arbei¬

terschaft auf den Granit der Treue und

fundierter Ueberzegung gebissen .
Die Nazis beunruhigte sehr , dass die

Arbeiter in Hannover und darüber hin¬

aus zu allen inner - und aussenpolitischen
Vorgängen eine eigene Meinung und

Haltung hatten , die sich auch in weite¬

ren Bevölkerungsschichten bemerkbar

machten . Der hohe Prozentsatz gegneri¬
scher Stimmen bei den verschiedenen

„ Wahlen " , den leitenden Nazis in voller

Realität ja stets bekannt , verursachte

grosse Sorge in den massgebenden Na¬

zikreisen .

So setzte dann die grosse Verhaftungs¬
welle ein . Nach den von der Gestapo zu¬

sammengestellten Listen der früheren

Funktionäre der sozialdemokratischen

Bewegung wurde Hannover und weitere

Umgebung aufgerollt . Männer , Frauen

und Jugendliche wurden in die Verneh¬

mungslokale der Gestapo und dfer SS ge¬

schleppt . Es verging monatelang fast

kein Tag , an dem nicht mitten in der

Nacht aus den Betten heraus oder tags¬
über aus den Betrieben Arbeiter verhaf¬

tet wurden . Nach tagelangen , oft wo¬

chenlangen Verhören , die von brutalsten

Misshandlungen begleitet waren , wur¬

den rund 800 Verhaftete wieder entlas¬

sen . Viele blieben unter strenger Polizei¬

aufsicht . Ganze Familien , Vater , Mutter

und halberwachsene Kinder , blieben mo¬

natelang in Untersuchungshaft .

Nach fast zweijähriger Untersu¬

chungshaft , in der man die Eingekerker¬
ten mürbe machen wollte — , mehreren

Genossen erklärten Gestapo und Unter¬

suchungsrichter immer wieder , dass sie

mit der Todesstrafe zu rechnen hätten ,

wenn sie nicht restlos die illegale sozial¬

demokratische Parteiorganisation ver¬

rieten — kam es vor einigen Monaten zu

dem „ Prozess gegen Spengemann und

230 Genossen " . Der Prozess wurde in

drei Abschnitten durchgeführt .

Sieben Genossen wurden vor dem

Volksgerichtshof in Berlin und 224

Genossen in zwei Verhandlungen von

je zehn Tagen Dauer vom Sonderge¬
richt Hamm in Hannover abgeurteilt .
60 Genossinnen und Genossen wurden

wegen organisatorischer Arbeit und

171 wegen Kenntnis dieser Arbeit ver¬

urteilt .

Erst bestand die Absicht , die grössere
zweite Gruppe nicht zu verurteilen , spä¬
ter erklärten Polizei und Gericht , es sei

nötig , „ im roten Hannover ein Exempel
zu statuieren . " Von der grösseren Grup¬
pe sind viele Verurteilte dann schlechter

weggekommen , weil sie nicht so lange inl

Untersuchungshaft waren und diese von

der Strafe nicht abgezogen wurde .

Nachstehend eine vorläufige Liste der

zu Zuchthaus Verurteilten ;

Hugo Beste ! : 2 Jahre . 3 Monate .

Aug . Bleibohm : 2 Jahre , 8 Monate .

Willi Bluhm : 5 Jahre , (5 Monate .

Aug . Blume : 2 Jahre . 8 Monate .

Gustav Blume : 1 Jahr . 8 Monate .

Albert Breitzke : 3 Jahre .

Guste Breitzke : 2 Jahre .

Heinr . Frohme : 4 Jahre .

Frau Fasshauer ; 2 Jahre , 6 Monate .

Ludw . Friedrichs : 3 Jahre .

Heinr . Froehlich : 1 Jahr , 6 Monate .

Ernst Fremke : 2 Jahre , 6 Monate .

Aug . Hahn : 2 Jahre , 8 Monate .

Willi Hahn : 4 Jahre , 9 Monate .

Schneiderm . Heise ; 2 Jahre , 6 Monate .

Willi Hamann : 1 Jahr , 9 Monate .

Karl Hilke : 4 Jahre , 6 Monate .

Gen . Horn sen . : 3 Jahre .

Frau Ilten : 1 Jahr , 8 Monate .

Anni Kannengiesser : 2 Jahre .

Roh . Kellner : 2 Jahre , 6 Monate .

Georg Koenig : 2 Jahre .

Guenther Koenig : 2 Jahre .

Henry Krumfuss : 2 Jahre .

Erich Kunze : 3 Jahre , 6 Monate .

Alb . Lechten : 4 Jahre , 6 Monate .

Ernst Lohmeier ; 5 Jahre , 2 Monate .

Jos . Milewczek : 3 Jahre , 6 Monate .

Frau Milewczek : 1 Jahr , 6 Monate .

Franz Nause : 10 Jahre .

Ernst Pleilner : 3 Jahre .

Paul Richwien : 2 Jahre , 3 Monate .

Ernst Schinke : 2 Jahre , 6 Monate .

Hilde Schoeneberg : 9 Monate .

Genosse Schroeder : 4 Jahre , 6 Monate .

Werner Schluze : 3 Jahre .

Ferd . Schneider : 2 Jahre , 6 Monate .

Hilde Schledes : 4 Jahre , 6 Monate .

Herrn . Sedat : 2 Jahre , 6 Monate .

Fritz Simon : 2 Jahre .

Luise Spengemann : 3 Jahre , 6 Monate .

Chr . Spengemann : 2 Jahre , 6 Monate .

Walter Spengemann : 10 Jahre .

Heinr . Wellern : 3 Jahre , 6 Monate .

Heinz Wille : 4 Jahre .

Rud . Wittrock : 2 Jahre , 8 Monate .

Frau Ther . Wittrock : 1 Jahr , 9 Mon .

Genosse Wolf ; 4 Jahre , 9 Monate .

Bruno Zikron : 4 Jahre , 9 Monate .

In jedem Fall haben die Verurteilten

während der Untersuchungshaft und in

der Verhandlung eine unerschütterliche

Haltung bewahrt . Selbst das Terrorge¬

richt stellte fest , dass die Angeklagten
durchweg keine Rowdies mit übler Ver¬

gangenheit seien , sondern solide und be¬

sonnene Menschen .

Bei der Verhandlung hatte jeder ein

vorgedrucktes Formular zu unterschrei¬

ben : „ Ich bin in Schutzhaft genommen ,
weil ich mich für die Sozialistische

Front betätigt habe " . Das Formular be¬

hielt der Verhaftete und er musste es bei

seiner Entlassung bzw . Ueberführung in

die Untersuchungshaft abliefern .

Bei der Aktion gegen die Sozialdemo¬

kratie in Hannover haben sich beson¬

ders die nachstehenden Schergen des

Regimes hervorgetan : a

Als Leiter der Untersuchung die Ber¬

liner Kommissare Klinge und Ottmann .

Der Kommissar Ottmann versuchte

selbst Emigranten für den Prozess aus

Holland zu verschleppen . Bei der Beo¬

bachtung in Hannover betätigten sich

vor allem der hauptamtliche Polizei¬

spitzel Hcinemeger , ein verkommenes

Subjekt ; der wegen Betrug und Unter -

schagung wiederholt vorbestrafte Ver¬

sicherungsagent Schmidt ; die früheren

SAJ - Mitglieder Rietzl und Brandmeier

und der in Amsterdam verurteilte Spitzel
Klomm . Heinemeyer und Schmidt er¬

hielten von der Gestapo Autos für ihre

Tätigkeit . Von der hannoverschen Ge¬

stapo registrieren wir den Kriminalrat

Lindow und die Beamten Papst , Sintzel

und Binder . Die hannoversche Polizei ist

von den Berliner Beamten wiederholt ab¬

gekanzelt und lächerlich gemacht .
Nichtsdestoweniger wurde Kriminalrat

Lindow , der seit 1933 der hannover¬

schen Gestapo angehört , jetzt von
Himmler in das geheime Staatspolizei¬
amt berufen . In Haft befinden sich heute

zwölf Beamte der Schutzpolizei und

Kriminalpolizei , denen man Kenntnis

und Duldung der sozialdemokra -

Es ist ganz deutlich , dass mit |
ser Massnahme die Polizeibeamten 1111j
Druck gesetzt werden sollen , um 111

J
in ihrem widerlichen Bütteldienst

das Barbarenregime schlapp zu wer

Im Hauptgebäude der Gestapo i " l1

Schlägerstrasse taten neben 1

Schwärm der Beamten und der

amtlichen Spitzel regelmässig sef '

SS - Leute Dienst , die Angestellte der j

stapo sind . Nur zum Teil sind sie j
Hannover . Sie werden alle drei M0"

ausgewechselt , damit sie nicht in el

Stadt zu bekannt werden . Es h:!' 1'

sich bei ihnen um Angehörige de > '

der SS ( Sicherheitsdienst ) , dieser l,eV

zugten Truppe der SS , die unter i"1'

rem keinen Militärdienst abzuleisten

da sie auch im Kriege als Polizeitrn
in Deutschland selbst verwandt �verl

soll . Während früher dieser SD . vt ' r

gend Parteipolizei war und Wert d: ' '

gelegt wurde , dass er mit der G®'

nichts zu tun hatte , wird er nun

der Gestapo öffentlich eingesetzt . 1

lag im Zuge der von Himmler dur ( - '

führten Konzentration aller P0 Jführten Konzentration aller

kräfte . — Polizeispitzel , die gegen

tischen illegalen Tätigkeit vorwirft . j tapferen Genossen zu : Treue um

Ann der Kriegsmarine

Rud . Dux : 2 Jahre , 9 Monate .

Wir erfahren aus Wilhelmshaven :

Die „ Scharnhorst " , das Schwesterschiff

der eben in Dienst gestellten „ Gneisenaii " ,
erhält (> Doppelflak - Kaliber 7,5 und einige
kleine Flaks von 2,2 cm . — In Wilhelms¬

haven liegt ein Flugzeugmutterschiff auf

der Helling . — Die „ Deutschland " , die im

vergangenen Jahr bei Ibitza bombardiert

wurde , soll 1940 ausser Dienst gestellt
werden .

Immer wieder beobachtet man die Roh -

stoff Schwierigkeiten beim Ersatz . Zweifel¬

los ist die elektrische Voroxydierung der

Aluminiumteile gegen die natürliche Zer¬

setzung bei der Berührung mit dem See -

wasser von sehr guter Wirksamkeit . Das

kann jedoch nicht verhindern , dass jene
Teile , die erst nach der Voroxydierung be¬

arbeitet werden müssen , an den Bearbei -

fungsstellen der Zersetzung besonders aus¬

gesetzt sind . So erwiesen sich neuerdings
auf einem Neubau die Gehäuse für Elek¬

tromotoren vollkommen zersetzt . Es ist

bisher nicht möglich , eine Voroxydierung
an der fertigen Arbeit vorzunehmen : Zum

Schutz gegen diese natürliche Zersetzung
muss vor allem die Farbe dienen . Man hat

zum Teil dafür noch alte , bewährte Qua¬
litäten , auch gute Patentlacke , die zwar Er¬

satz sind , aber in der Brauchbarkeit frü¬

heren Mitteln nicht nachstehen . Für die

Büstungszwecke werden alle guten Quali
täten ergattert . Darum muss die Privaf -

industric mit Schund arbeiten .

Zu den Neuerungen auf den Neubauten

gehören die Fernsprechanlanen . Sie sind

vergleichbar einem kleinstädtischen Tele -

phonamt mit Selbstanschlüssen . Beispiels¬
weise existiert für die Waffenverkehrsan -

lage ein Wählerschrank mit Wählerschei -

ben für 350 Apparate . Daneben sind ge¬
trennte Apparate und Anlagen für den

Kommandoverkehr , für die Seeleute , die

Artillerie . die Torpedo - Bedienung , die

Waffenrechensteile , die Schallanlage und

jedes Geschütz .

Zu den Neuerungen gehören auch die
sechs Havarieschallstellen auf der Gneise¬
naii . Im Falle der Ausserdienstsetzung ei¬

ner Geschttfzanlage durch Treffer kann
eine Umschaltung der Feuertätigkeit in
Schallkästen entweder durch Hand - oder
automatischen Betrieb von einer Zentral¬
stelle erfolgen . —

Die Stimmung der Mannschaften .

Bei den Mannschaften der Marine ist die

Stimmung sehr verschieden . Auf den gros¬
sen Kästen trifft man die meiste Gleich¬

gültigkeit . Sei es , dass die Leute wieder¬

um mit einem geringen Einsatz der Ma¬

rine wie im letzten Kriege rechnen , sei es ,
dass man auch hier mit der Ueberlegen -
heit der deutschen Waffen rechnet . Es
verdient in diesem Zusammenhang wirk¬

lich der Erwähnung , dass die Hinweise auf
die unübertreffliche Waffentechnik des

Dritten Reiches der deutschen Propaganda
in die Hände gearbeitet hat . Selbst Solda¬

ten und Rüstungsarbeiter haben uns gegen¬
über mit dem Stolz , mit dem man von ei¬

ner besonderen Leistung spricht , von den
besonderen Raffinessen der deutschen
Waffen erzählt . Oft genug haben wir die¬

se Mitteilungen mit dem Hinweis auf Fehl¬

konstruktionen und Misserfolgen däm¬

men können , die gerade auch wieder aus
denselben Quellen kamen .

Eine Ausnahme in der Stimmung gegen¬
über dem Kriege bilden die kleinen Schiffs¬

einheiten , besonders die Bemannungen
der Unterseeboote . Es handelt sich hier

um ausgesuchte Leute . Hier kann ohne

Uebertreibung von einer Kriegsbegeiste¬

rung gesprochen werden . Man hat sich

Boote im vergangenen Jahr um dieselbe

Zeit wochenlang im Mittelmeer kreuzten ,
Abenteurer erzogen und zusammengesucht
und auf diese Schiffseinheiten gesetzt .
Nicht ohne Interesse ist , dass einige der

als die Welt sich gefragt hat , welcher Na¬

tionalität denn die Piralen - U- Boote ange¬

hören . Einer unserer GewährsmänDer . ,
verschiedene Instrunktionsstunden �
Booten mitgemacht und erzählt , d«55 J
hier seit der Oesterreich - Eroberung
offen vom Einbruch in die Tschei p
vakei redet — und dann als nächste �
Holland bezeichnet . Holland sei l' 1 p
deutsches Land und deutsches Volk - j;
Einwand eines der Soldaten , ob nj8".
sen Einmarsch dem Ausland plausf�
chen könne , da doch die Holland1' 1�
reichlich langer Zeit selbständig t
und Zweifel aufkommen könnten 8lp(.i
menschenfreundlichen Haltung des .J
sehen Reiches , das jetzt die ..boj1 f
sehen Brüder " befreien wolle , wehr " j
instruierende Offizier mit folgende"1 .

nismus ab : „ Die Holländer habe " �
schöne und wertvolle Kolonien , das * /
bei ihrem Deutschtum schon ein A" »

drücken kann . . . "

Eine Vergeltunfg

Auf einer Grube im sächsische "
kohlenrevier erschien der national * �
stische Betriebsobmann N. z�vei \a| | (f
nicht zur Arbeit . Der Zechen ver�VfiC
wurde angegeben , er sei zu Hause beln i(

Hausreparatur von der Leiter gefa �i/
habe sich dabei eine schwerere ff
zugezogen . Die Wahrheit aber s ' c . ) /
anders aus . N. ist ein ausgespr " •' I1

Lump . In den Tagen des „ UmbrU " «iir

er sich aktiv an Misshandlurtgen �11' '
ner Sozialisten und Kommunisten h �
So etwas wird bekanntlich nie ve rf/i
und wenn Jahre darüber hingeh ""��,
Abends war N. bei einem Tanzvf1 " ' �:
hatte über den Durst getrunken und \ V

braun und blau geschlagen , in se' n' | jt' J,
nung von Passanten eingeliefert .

'

noKerl halbverreckt am Strassenra

funden hatten .

*>1

es

M
poli*
polft

h'

Lohn arbeiten , gibt es in jedem
revier mehrere . Sie haben einen

liehen Ausweis und einen Waffen « " J

und sollen mit den Revierbeamte "
�

sammenarbeiten . Da die Revierbe""' �
jedoch oft für diese Leute und ihre J

beit keine grosse Sympathie habe " ' J

beiten die Spitzel meist auf eigene
F 1

Nicht nur die Sozialdemokrate " J

ganz Mitteldeutschland , auch die
�

!

) gerliche Bevölkerung , sogar �Iati0";l(J
zialisten sind voller Bewunderung J
unsere Genossen , die sich nicht be1' "

j
lassen . Hinler der kraftprotzende " , J

sade des Dritten Reiches steht ungf i

chen die Deutsche Sozialdemokrat1"�
den Kerkern hinein rufen wir u " *

rA
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Friedrich Stampfers Artikel in [ ab, dass sie möglichst �011

Nr. 263 des „ Neuen Vorwärts " ruft un¬

willkürlich die Erinnerung zurück an

einen andeien des gleichen Verfassers ,
�ier mitten im Zusammenbruch des

kaiserlichen Deutschland vor zwei

• lahrzehnten — am 20 . Oktober 1918 —

1111 » Vorwärts " erschien . Es ist

jener bekannte Artikel , aus dem die

nationalsozialistische Propaganda den

�atz herauszupicken lieht :

»heutschland soll — das ist unser fester
Wille als Sozialisten — seine Kriegsflaggc
Ur immer streichen , ohne sie das letztemal

Slt,8reich heimgebracht zu haben . "

Der Satz enthielt nicht , wie seine

S1nnfälschende Isolierung durch die

' Jraune Propaganda glauben machen
So"- den Wunsch nach einer deut -

�hen Niederlage — die stand zu die -
seni Zeitpunkt unabhängig von Wün -

Schen oder Nichtwünschen bereits fest

sondern er formulierte die Voraus

8ehung auf deutscher Seite , um zu

? 1aem Dauerfrieden zu gelangen . Der

Artikel
doy

war ein meisterhaftes Plä -

mit der prophetischen

yer fur einen Frieden , „ der nicht
en Keim neuer Kriege in sich trägt .

'
a,llPfer wies darauf hin , dass die

' ' astungsprobe", die der von ihm

. ?rnil | lierte Verzicht für ein besiegtes
k bedeute , in ihrem Erfolg von der

s*lgung der Sieger abhängen würde

Sd seh . loss

Sendung;
Prj' �kcrheit gibt auch dem Sieger nur ein

den P
n> der alle entwaffnet und aus Fein -

(iir reiinde macht . Aber eine Gefahr auch

h(. j ' !ln ist ein Frieden , in den ein Volk

(Jep ykrt , um in der blutigen Geschichte

s| 0nt r8angenheit zu lesen , dass die Be -

sinj!,n von heule die Sieger von morgen

t *
8 gibt wohl heute keinen vernünf -

Menschen in England oder

(lirankreich , der nicht zugesteht , dass

damaligen Worte Stampfers den

.
rtl der Sache trafen . Aber damals

waren sie völlig in den Wind

sei ' lr0 (dlen - Ausser den nationalisti

ai/0 ��atenfälschern hat niemand
sie geachtet

Ist

gen
eS 80 ni ' t eIner Warnung ergan -

(l(. r
d ' e immerhin im Zentralorgan

Dom damals wichtigsten Partei
er

Uei| tsohl
8ichtb;

ands erschien , der Partei , die

la
■,ar in kurzem zur Macht zu ge

ni
8en bestimmt war , — wie viel we

ei
lr

�' ird eine ähnliche Warnung in

pj
111 Urgan der Emigration von 1938

(j�. /iick machen ! Es soll hier nicht

tik werden , oh der Ar -

toa
a ' S verfrüht ist — denn

kri/ wir ja nicht im neuen Welt -

(jti geschweige beim neuen Frie -

gls1SscbIuss. Man kann ihn gleichwohl
Ztl ' gemäss ansehn , weil er mit der

Ij rnung vor einer Aufteilung

Iah
Scdl ' ands implicite eine Stellung -

zu der Frage enthält , wie die

tfe
a

Omol�ratie zu einer Wiederab -

ger tl.lJri8 Oesterreichs durch die Sie -

hjjj
Sltdi stellen würde . Aber bei allem

der
'

i'1 davon überzeugt , dass wir we -

diir i
UrC ' 1 trcffende Argumente noch

freiT
'

Beschwörungen Eindruck hei

litis
1 1

�' acIiIen » die vom Kapitalis -
� 0sre«iert werden , machen können ;

Hich(
So ' denn durch Hndlungen , die

kpr ,Xon ihnen , sondern von uns sei -

�hhängp,,
übt

tt ' oh,
es solche Handlungen ? — Ja -

litte
'

? R' ht

Würdig

einer wieder geeinten Sozialde¬

mokratie abgegeben wird , er würde

sich durch Zustimmung der übrigen

Linken verstärken , — eine Erklärung

also , die besagt : Im Falle eines neuen

Krieges werde die deutsche Sozialde¬

mokratie ( bzw . die deutsche Linke ) ,

alles tun , um durch den Sturz des Hit -

lerregiments so rasch als möglich ei¬

nen Dauerfrieden der Verständigung

herbeizuführen , der das deutsche

Volk unter Verzicht auf jeden Impe¬

rialismus in die Reihe der friedferti¬

gen Nationen , möglichst im Rahmen

eines reorganisierten , sehr verstärkten

Völkerbundes zurückbringt . Würde

aber ein solches Streben von der

Gegenseite ähnlich wie im Jahre 1918

zurückgewiesen und würde ein besieg¬

tes Deutschland von neuem einem

Diktat unterworfen werden wie dem

von Versailles , dessen Ungerechtigkeit
heute von seinen derzeitigen Befür¬

wortern offen zugegeben wird ,

dann würde jedenfalls die

Deutsche Sozialdemokratie ( bzw . die

deutsche Linke ) nicht noch einmal das

Experiment von 1918 wiederholen : sie

würde nicht ein zweites Mal aus ihren

Reihen eine Erfüllungsregierung stel¬

len .

JMan wende nicht ein , eine derartige

Erklärung schlüge unserer eigenen

Haltung von 1918/19 ins Gesicht . Es

war schwierig , das Experiment abzu¬

lehnen , bevor es angestellt war . Es

sollte selbstverständlich Sein , seine

Wiederholung abzulehnen , nachdem

der missglückte Ausgang vorliegt . —

Erzberger fuhr als Optimist nach

Compiegne , um den Waffenstillstand

abzuschliessen . Als die siegreichen
Militaristen der Gegenseite in ihm nur

das geschlagene kaiserliche Deutsch¬

land , nicht die werdende Demokratie

erkennen wollten , war sein späteres
Los im Grunde besiegelt . Aehnliches

gilt von der Prozedur in Versailles .

( Man sollte den Lord Londonderry
und Genossen , die jetzt plötzlich in

ihrer Hitlersympathie und in ihrem

Ruhebedürfnis das damals Deutsch¬

land angetane Unrecht entdecken ,
Victor Schiffs „ So war es in Ver¬

sailles " zu lesen geben !) — Die Gegen¬
seite wird solche Fehler nicht wieder -

m diesem Falle wäre

in Ordnung .
Hier wird von der Besorgnis ausge¬

gangen — und das ist ja auch die Vor¬

aussetzung des Stampferschen Arti¬

kels — , dass die Sieger nach einem

Sturze Hitlers in die alten Fehler ver¬

fallen , ja , dass sie durch das Phäno¬

men Hitler versucht werden könnten ,

sie sogar in verschärftem Masse zu

wiederholen . Nur davon wird geredet .
In solchem Falle sollen sie im voraus

darauf hingewiesen sein , dass die Si¬

tuation von 1918 sich trotzdem nicht

wiederholen wird . Die neue Situation

wird sich darin unterscheiden , dass

keine ernsthafte Gruppe der Linken ,

vor allem keine ernsthafte Gruppe der

deutschen Arbeiterbewegung sich be¬

reit finden wird , in eine Regierung

einzutreten , deren wesentliche Auf¬

gabe in der Durchführung eines Ver -

sailler Diktates Nr . 2 zu bestehen

hätte .

Erst recht aber und ganz bestimmt

nicht würde die deutsche Arbeiterbe¬

wegung „ Mandschuko " - Regierungen
für irgend welche durch Zerlegung
Deutschlands gebildete Teilreiche

stellen . Das wäre der allerschwerste

und verhängnisvollste Fehler , der von

unserer Seite gemacht werden könnte .

Gibt es nach dem Sturze Hitlers ir¬

gendwelche Sieger , die solche Pläne

hegen , — wir werden sie wahrschein¬

lich zunächst nicht daran hindern

können , aber wir werden sie ihnen

durch nichts erleichtern . Dass wir

deshalb noch lange keine deutsche

Chauvinisten sind , das wird unsere

Haltung während eines Krieges auf

das allerschwerste zu beweisen haben .

Dass kein 4 . August 1914 wiederkeh¬

ren wird , dafür hat Hitler selber aus¬

giebigst Sorge getragen . Sobald er den

Krieg herbeigeführt hat , wird seine

Propaganda allerdings in allen Ton¬

arten hinausschreien : nicht um seine

und seines Systems Existenz ginge es ,

sondern allein um das deutsche Volk .

Ich vertraue , dass er damit auf keinen

Sozialdemokraten , der es geblieben
ist . Eindruck machen wird . Dem deut¬

schen Volk wird auch während eines

Krieges nur zu sagen sein ; Wenn es

den Krieg loswerden will , so muss es

sich vor allem Hitlers entledigen .

ohnehin alles , Sturze Hitlers , das wird beim Frie -

densschluss zu erweisen sein . Die

deutsche Sozialdemokratie dient kei¬

nerlei Imperialismus , weder deut¬

schem noch fremdem , sondern der

Völkerverständigung , der Demokratie

und dem Frieden . Mit jedem Kriegs¬

gegner Deutschlands , der das gleiche

anstrebt , werden wir mit grössler Be¬

reitwilligkeit , auch unter Opfern und

Verzichten , die diesem Ziel dienen ,

Einigung erstreben . Opfer und Ver¬

zichte aber , die dem Gegenteil der

Verständigung , die nur derNeuansta -

chelung eines deutschen Chauvinismus

dienen , werden von der deutschen So¬

zialdemokratie nicht unterzeichnet

werden . In solcher Haltung darf uns

dann am allerwenigsten das Geschrei

solcher Leute auf gegnerischer Seite

beirren , die bei Wiederkehr eines Hit¬

ler II . alsbald wieder anerkennen wür¬

den : damals habe man allerdings dem

deutschen Volke Unrecht getan . . ..

Wir danken für die Leute , die immer

erst die unmittelbare Gefahr des

nächsten Krieges ihre Fehler bei Li¬

quidierung des vorangegangenen er¬

kennen lässt .

Das ist es , was wir heute schon er¬

klären können : Wer und in welchem

Land auch immer den Gedanken an

ein Versailles Nr . 2 oder gar an ein

Ueher - Ver�ailles mit djeutscher Zer¬

stückelung in sich trägt , der soll sich

bereits jetzt darüber klar sein , dass

es dafür keine Unterschriften aus den

Reihen der deutschen Arbeiterlinken

gehen wird . Ein Sieger mit solchen

Absichten wird die Durchführung sei¬

nes Diktates selber übernehmen müs¬

sen , vielleicht mit Hilfe von irgend¬
welchen Strohmännern ä la Mand¬

schuko , zwischen denen und sich sel¬

ber die deutsche Arbeiterbewegung
das Tischtuch glatt zerschneiden wird .

Und noch deutlicher wollen wir ein

zweites betonen : den Minderwert ei¬

ner in den Schoss gefallenen Demo¬

kratie gegenüber einer selbst erkämpf¬
ten halten wir nach 1918 so gründlich
kennen gelernt , dass uns nur wenig
ein zweites Mal danach gelüstet . Nicht

der Sturz Hitlers als Folge eines

von ihm provozierten Krieges , sondern

die Revolution gegen Hitler als Folge
Aber dass wir dies wirklich um des eines ihm

holen ? Nun , dann wird sie wohl ; deutschen Volkes willen , nicht im haltens

auch nicht das viel schwerer wiegende
sachliche Unrecht wiederholen , und

Interesse irgendwelcher Kriegsgegner Wunsch !

sagen werden , das wird nach dem

aufgezwungenen Frieden -

das ist unser sehnlichster

Julius Civilis .
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Gedenktag eine « Vergessenen
Eugen Richters lOO . Oehurtslag

Wenige Menschen werden am 30 . Juli

daran denken , dass dieser Tag der hun¬

dertste Geburtstag Eugen Richters ist .

Mir ist der vor zweiunddreissig Jahren

Verstorbene noch eine lebendige Erinne¬

rung . Als ich im Jahre 1898 zum ersten

Mal die Journalistentribüne des Deut¬

schen Reichstags betrat , stand unten an

seinem Platz ein gedrungen - stämmiger
Mann und sprach . Auf kurzem Hals sass

ein bärtiger Kopf von interessanter

Hässlichkeit , die Stimme war hoch und

scharf . Das war Eugen Richter , der Füh¬

rer der bürgerlichen Opposition einst ge¬

gen Bismarck , jetzt gegen Wilhelm II .

persönliches Regiment . Es war totenstill

im Saal ; der etwas taube konservative

Präsident von Buol stand vor seinem

hohen Stuhl mit der Adlerlehne nach

vorne gebeugt , angespannt lauschend :

denn wenn auch der Redner selbst ein

Meister des parlamentarischen Wortes

war , der nicht so leicht zu einem Ein¬

greifen Anlass bot , so konnte doch viel¬

leicht ein Sozialdemokrat einen Zwi¬

schenruf machen , mit dem er der Per¬

son des Kaisers zu nahe trat , und dann

geriet die Glocke wie von selbst in Bewe¬

gung , und auf den Frevler zuckte der

Ordnungsruf nieder wie ein Blitz .

Auf der Regierungsbank sass der klei¬

ne , vom Alter schief gewordene Reichs¬

kanzler Chlodwig Hohenlohe , neben
ihm der preussische Kriegsminister von
Gossler in Generalsuniform und hinter

diesem stand der Schwann der gleich¬
falls uniformierten militärischen Halb¬

götter . Eugen Richter sprach zum Mili¬

täretat . Es war ein grosesr Tag .
Vier Jahre danach war es schon be¬

wegter . Die Sozialdemokraten führten

ihren Obstruktionskampf gegen den

neuen Schutzzolllarif . Sie wurden dabei

von der Freisinnigen Vereinigung unter¬

stützt , nicht aber von der Freisinnigen
Volkspartei , deren Führer Eugen Rich¬

ter war . Die Gegensätze auf der Linken

verschärften sich von Tag zu Tag , bis

schliesslich inmitten des Sturms August
Bebel aufstand und dem Nachbar zur

Rechten das Wort „ Verräter1 " entgegen -
schleuderte . Von da ab sprach Richter

nicht mehr von seinem Platze aus , wie

es in der alten Zeit zumeist üblich war ,
sondern von der Rednertribüne und nur
noch sehr selten . Am 10 . März 1906

starb er .

Flügen Richter kam aus dem Westen .
In Düsseldorf geboren , Abgeordneter von

Hagen jahrzehntelang , war er ein Ver¬

treter des industriellen westlichen Bür¬

gertums , so wie es war , noch ehe die

Riesenhämmer der Schwerindustrie es



unigeschmiedet hatten . 1864 hatten diej
fortschrittlichen Bürger von Neuwied

den 26jährigen Regierungsassessor zu

ihrem Bürgermeister gewählt . Berlin

versagte ihm die Bestätigung — die Fol¬

ge war , dass er drei Jahre darauf als

parlamentarischer Benjamin im Nord¬

deutschen Reichstag sass . Hier kämpfte
er gegen den Junker von Bismarck , ge¬

gen die östliche Reaktion und den agra¬
rischen Schutzzoll , für den westlichen

Fortschritt , für das konstitutionelle Sy¬
stem , für den Freihandel und die per¬
sönliche Freiheit .

Nach Königsgrätz , erst recht nach Se -

dan wurden viele schwach . Eugen Rich¬

ter ging nicht unter die Erfolganbeter ,
sondern blieb , was er war . Es kam „ der

junge Kaiser " und mit ihm ein Früh¬

lingsahnen über die Fortschrittspartei .
Bei der Militärvorlage 1893 spaltete sie

sich ; die einen nahmen an , die anderen

lehnten ab .

Bruno Schoenlank fand das witzige
Schlagwort von den Wasserstieflern und

den Wadenstrümpflern . Die Waden -

strümpfler , das waren die , die in Escar -

pins zu Hofe gehen wollten . — Eugen
Richter aber schritt den anderen unent¬

wegt in Wasserstiefeln voraus . In den

Wasserstiefeln ist er auch gestorben :
denn als der Bülowblock kam und Bern¬

hard Dernburg Staatssekretär für die

Kolonien wurde , war er nicht mehr da .

Bebel hatte in seinem Zorn unrecht :

Eugen Richter war kein Verräter . Er
blieb immer derselbe , und wenn er 1902

die Obstruktion ablehnte , so war es des¬

halb , weil sie seinen Begriffen von Par¬

lamentarismus widersprach . Als Abtrün¬

niger aber mochte er deshalb erscheinen ,
weil er stets der Vorkämpfer gegen den
Schutzzoll gewesen war . Wir jungen So¬

zialdemokraten von damals , Abgeord¬
nete und Journalisten , haben auf diesem
Gebiet alle von ihm gelernt : aus seinen

Reden , seinem Politischen ABC - Buch ,
aus seiner gediegen - langweiligen , stets

zuverlässigen „ Freisinnigen Zeitung " ,
die niemals unzerschnitten einen sozial¬

demokratischen Redaktionstisch ver -

liess , aber doch nicht immer zitiert

wurde . Oft klagte ihr fleissiger Heraus¬

geber über das „ Austrennen der

Wäschezeichen " . Aber es half nicht .

In der Schutzzollfrage empfanden wir

ihn als den Unseren , ja als unseren

Lehrmeister — so erklärte sich unsere

Empörung , als er im kritischen Augen¬
blick unsere Taktik ablehnte .

Erst später mag sich der eine oder der

andere von uns die Frage vorgelegt ha¬

ben , wie es möglich war , dass wir uns

auf einem so wichtigen Gebiet der

Wirtschaftspolitik der Führung eines

Mannes anvertrauten , der doch in allen

grundsätzlichen Fragen der Wirtschaft

unser Antipode war : er , der einge¬
fleischte Liberale , und wir , die Sozia¬

listen . Hatten wir nicht bei der grossen

Zukunftsstaatsdebatte zwischen Richter

und Bebel volle Schalen des Spotts über

den kurzsichtigen Kritiker ausgegossen ,
der durchaus wissen wollte , wer im Zu¬

kunftsstaat die Stiefel putzen würde ?

Sonderbarer Fall : über den Zukunfts¬

staat debattierten wir mit den Liberalen

in jenem Gefühl tuwnhoher Ueberlegen -
heit , das uns unsere marxistische Bele¬

senheit verlieh — im Gegenwartsstaat
aber trieben wir die Wirtschaftspolitik
der „ Freisinnigen " und der „ Frankfur¬

ter Zeitung " .

Manche meinten , dass wir eben als

Marxisten — siehe Marx ' Brüsseler Rede

für den Freihandel sein müssten , weil

dieser die kapitalistische Wirtschaft zur

Vollreife bringe und somit das „ revolu¬

tionäre Prinzip " darstelle . Anderseits

aber prophezeiten wir gerade als Folge
des Schutzzolles , hierin wieder den Li¬

beralen folgend , eine ungeheuere Ver¬

elendung und Verschärfung der Gegen¬
sätze — also wirkte wohl der Freihan¬

del nach der umgekehrten Richtung ?

Aufrichtig gestanden , wir waren uns

darüber nicht ganz klar . Heute mögen
wir in diesen Dingen etwas klarer sehen ,

dafür kommen uns Bedenken anderer

Art . War denn das Gefühl der turm¬

hohen Ueberlegenheit , das wir bei der

Zukunftsstaatsdebatte empfanden , wirk¬

lich so ganz berechtigt ? Durften wir , die

wir für absehbare Zeit den grossen Um¬

schwung aller Dinge in Aussicht stell¬

ten , die Frage , wie unser Staat beschaf¬

fen sein würde , als wissenschaftlich un¬

zulässig ablehnen ? Und — dies auszu¬

sprechen ist noch viel schmerzlicher —

hatten wir recht , wenn wir die Warnung
vor dem drohenden „ Zuchthausstaat "
als eine kleinbürgerliche Angstmeierei
mit Hohngelächter zurückwiesen ?

Gewiss , für uns war und ist der Sozia¬

lismus — wie für Jaures — Konsequenz
und höchste Vollendung des Individua¬

lismus , aber kommt es in der Politik

nicht mehr auf den Ausgang an als auf

die Absicht und hat nicht vielleicht der

Hass des Liberalen schärfer gesehen als

unsere Liebe ? Ist nicht in Deutschland

das grauenvolle Phantasiegebilde des

Zuchthausstaates Wirklichkeit gewor¬

den , noch grauenvoller , als die Phanta¬

sie es sich jemals vorstellte , und geschah
das nicht im Namen eines deutschen So¬

zialismus ? Und wenn man uns sagt , dass

dieser „ deutsche " Sozialismus keiner ist

— worüber wir uns ja alle einig sind —

wer hat nicht schon im Laufe dieser

Ueberlegung an ein anderes Land ge¬
dacht , das sich das „ Vaterland des So¬

zialismus " nennt , und das alle , die vom

Sozialismus die Verwirklichung der

menschlichen Freiheit erwarten , so na¬

menlos bitter enttäuscht hat ?

Eugen Richter hatte keinen Blick für

die sozialen Fragen seiner Zeit . Sein

Ideal war der fleissige , sparsame Arbei¬

ter , der sich zum Kleinkapitalisten ent¬

wickelt , er hat es in seinen vielbelächel¬

ten „ Sparagues " symbolisiert . Aber er

hatte ein starkes Gefühl für den Wert

ler persönlichen Freiheit , die er in

ler kapitalistischen Gesellscha ' ft immer

noch viel besser geschützt fand als in

Tgendeiner anderen geschichtlich he -

Her Crott der Dynamik
Der Gott , den sie nach ihrem Bilde schufen ,
ist ruhelos und ist dem Mord geneigt .
Wo sich ein Fiinkchen Selbstbesinnung zeigt ,

zertrampelt er es unter seinen Hufen
zu Staub . Er rastet nicht , bis auf sein Rufen
blutheisser Hass aus Sumpf und Tümpeln steigt .

Die Stille suchen , heisst den Gott verhöhnen ,
den nur der laute Trommler ganz erfasst .
Der Lärm ist heilig , heilig ist die Hast .

Wo es gelingt , den Geist zu übertönen ,

zu schrein , zu stampfen , dass die Hirne dröhnen ,
Da ist sein Tempel . Da ist Qotl zu Gast .

kannten Ordnung . Sich eine bessere vor¬

zustellen , reichte seine Phantasie nicht

aus , und seine Nüchternheit widerseUk

sich allen Experimenten .
Ich glaube , wir tun gut , zu bekennen - '

den Beweis dafür , dass Eugen Richter

Unrecht gehabt hat , den einzigen , der

gilt , den Beweis durch die Tat , sind wtf

bisher noch schuldig geblieben . Er kann

nur geführt werden durch die Schaffunil

einer neuen Ordnung , die zwischen der

unvermeidlichen Bindung der Wirt¬

schaft und der unentbehrlichen Freiheit
der Persönlichkeil eine neue höhere

Einheit schafft .

Die sozialistische Arbeiterbewegung
ist nicht nur ein ewiges Kämpfen , son¬

dern auch ein unaufhörliches Lernen -

Wenn wir aussprechen , dass Enge "
Richter ein Gegner war , der uns zu den¬

ken gibt , so ist damit zugleich auch ge¬

sagt , dass wir ihm etwas zu danken hü¬

ben . Er war ein Kritiker Bismarcks , des

Kaiserreichs und auch des Sozialismus

aber seine Kritik war fruchtbar , wir ha¬

ben aus ihr gelernt und haben noch aus

ihr zu lernen .

Die Tragödie seines Lebens war , dass

er eine aussterbende Gesellschaftsschict1 '
vertrat , das freiheitlich gesinnte deut¬
sche Bürgertum . Die Gestapo braucht an

seinem hundertsten Geburtstag keine "

Posten an sein Grab zu stellen , es winj
niemand kommen , einen Kranz darauf
zu legen . Von seinen Anhängern lebt ke' *

ner mehr . Wir aber , seine Gegner , ha¬

ben Anlass , seiner ehrend zu gedenke " '
weil wir im Kampfe mit ihm gewachse "
sind . In diesem Geiste der Ritterlichke ' '
wollen wir sein Anden - ken in eine neu "

Zeit hinübertragen , für die auch er ge'

lebt , weil auch er wie er es konnte un "

verstand , für die Freiheit des deutsche "
Volkes gekämpft hat . F . St -
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Wie in der österreichischen Presse mi' i ?f '
teilt wird , hat am 15 . Juli eine besonder "
Abteilung des Amtes 3 ( Gnadensachen ) f' cr

Kanzlei des Führers ihre Dienstgeschäf "
in Wien aufgenommen . Welche Aufguß
dieser Gnadenstelle in erster Linie zufa "
geht aus einem der folgenden Absätze her

vor :

Den Gott in aller Welt zur Macht zu führen ,
das ist das Ziel des Kampfes , der da dräut .

Es ist ein Dienst , der ihren Gott erfreut ,
den Geist im letzten Winkel aufzuspüren
und ihm die Kehle gründlich anzuschnüren ,
damit er sich nicht aus sich selbst erneut .

Sie läuten ihrem Gatte die Kanonen .

Zerfleischt , zerfetzt sich ein verbissner Hanf .

dampft aus vergossnem Blute Weihrauch auf ,

wagt Mensch nicht Mensch und Freund nicht Freund zu schonen ,
dann dröhnt ihr Amen durch des Kampfes Zonen

zum Ebenbilde ihrer selbst hinauf .
K.

„ Für die Bearbeitung von Gnadenge¬
suchen in Oesterreich gelten die gleichf "
Richtlinien , wie sie in letzter Zeit svi"'
derholt in Kundgebungen _ und Bericht "
des Amtes 3 durch die Tagespresse
kannt geworden sind . Besondere Berüef
sichtigung findet die Tatsache , dass
österreichischen Volksgenossen , vor "

lern , soweit sie als Nationalsozialisten "

kannt waren , auch unter jahrelang
wirtschaftlichor Not schwerstens g"!1,' .- - - leb 'ten haben . Danach können auch nk " .
politische Delikte im einzelnen Falle 1

Oesterreich e : ne mildere Beurteilung L
fahren , als dies im alten ReichsgehJ

wo nunmehr seit Jahren geordnete ct. . . . . . -< - ilSS'schaftliche und politische Vcrhältn
herrschen , möglich wäre . " i,.
Ein Nationalsozialist , der unter SchusCsl

nigg gestohlen , unterschlagen und erpres .
hat , wird ehrlich gesprochen .

Verboten

F Ii Ii r e r wo rt e

llitlerxltate unter Vorzensur

So unsinnig es klingen mag , so logisch
und selbstverständlich ist es im Grunde — :
die Diktatur wird früher oder später ge¬

zwungen , die Waffe der Geistesknechtung
und Meinungsknebelung gegen sich selbst

zu richten . Die der Despotie innewohnende

lebendig - zwangsläufige Dialektik lässt kei¬

nen andern Weg . Tausend Gesetze kann die

Diktatur brechen , verfälschen , beseitigen
— nur nicht das eine : das Gesetz , wonach

sie angetreten . Ihm ist sie Untertan , von

ihm wird sie gerichtet .
So unsinnig es klingen mag : zu den im

Dritten Reich verbotenen Büchern gehören
nunmehr auch die Schriften und Reden des

Adolf Hitler . Zwar : man darf sie im Buch¬

laden kaufen , man darf sie lesen und soll

es sogar . Aber man darf den Führer nicht

mehr zitieren , man darf sich nicht mehr

auf ihn berufen und beziehen . Niemand soll

es mehr dürfen ; kein Journalist , kein Dich¬

ter , kein Gelehrter , — es sei denn , er

habe vorher in einem langwierigen und

umständlichen Verfahren untertänigst um

Genehmigung mit Erfolg nachgesucht . So

bestimmt es eine im Juni erlassene Verfü¬

gung des Reichsleiters Bouhler , des Chefs

der Hitlerkanzlei ( eines Mannes , der sich

und seinen Namen meist diskret im Hinler¬

grund hält , dort aber machtgierig an so

manchen Fäden fingert . . . )

Die neue Verfügung ist in die unauffäl¬

ligere Form blosser Ausführungsbestim¬

mungen zu einer früheren ( nichtssagenden )

gekleidet . Sie lautet :

„ Die Verleger sind verpflichtet , Buch¬

oder Zeilschriftenmanuskripte , die Aus¬

züge aus „ Mein Kampf " oder den Reden

des Führers enthalten , vor Drucklegung
der parteiamtlichen Prüfungskommission �
zum Schutze des NS - Schriftlums zur Ge- [
nehmigung vorzulegen . Das gilt auch für

Bezugnahmen auf den Führer oder auf

Aussprüche vom Führer im Text oder in

Fussnoten . Bei wissenschaftlichen Wer

ken , insbesondere auch Dissertationen

genügt die Vorlage der Zitate , es sei

denn , dass darüber hinaus eine beson¬

dere Vorlage ausdrücklich angeordnet
wird .

Bei der Einreichung der Schriftstücke
ist eine genaue Quellenangabe beizufügen .
Aus der Angabe muss — so weit es sich

um Reden handelt — Ort und Zeit der

Rede , sowie die zugrunde gelegte Veröf¬
fentlichung dieser Rede zu ersehen

sein . . . Ich mache ausdrücklich dar¬

auf aufmerksam , dass die Verlage ver¬

pflichtet sind , sich genauestens an die

Anordnungen zu halten . Schriften , die

unter Ausserachtlassung der Anordnung
herausgebracht werden , werden unter

Umständen eingezogen . Auch die bereits

erschienenen in Frage kommenden

Schriften sind von seilen der Verlage
anmeldepflichtig . "

Was ist Grund und Anlass dieses seltsa¬

men Verbots , das im Reiche Adolf Hitlers

gegen Hitlerzitate erlassen wird ? In letz¬

ter Zeit haben die literarischen Meckerer

und Kritikaster — auch im Nazilager selbst

— immer raffiniertere Methoden ersonnen .

Den Führer anzugreifen oder auch nur im

mindesten anzuzweifeln ist lebensgefähr¬
lich . Aber ihn zu zitieren — - — 1

Und so zitierte man . Man zitierte Füh¬

rerreden und Führerworte . Heute ein Hit - '

lerwort von der „ Brechung der Zinsknecht¬
schaft " ( wohin ist sie entschwunden ? ) ,

morgen ein Hitlerwort gegen deutsche Ko¬
lonialwünsche ( es war einmal ) . . . Man
zitierte alte Führerreden , Reden voll von
Liebeswerben um England ( das nun wie
der das „ perfide Albion " ist ) , Reden von
der Zeit der Ueberraschungen , die vorbei
sei ( bis dann der Marsch auf Wien kam ) .
Man zitierte Stellen aus „ Mein Kampf " , de¬

ren Hirnverbranntheit auch dem Dümmsten
nicht entgehen konnte , und Stellen , deren
falsches Deutsch auch dem Barbaren eine
Gänsehaut über den Rüc ) / ? n jagen muss . . .

Jetzt also soll Schluss damit sein . Man
darf die Worte des Grossen nicht mehr
unnützlich im Munde und in der Feder
führen . Zwangsbewirtschaftung der Hitler¬
zitate ! Die Idee stammt von Bouhler und
der Führer hat ihr dankbar Anerkennung
gezollt .

Eines Tages aber wird das deutsche Volk

allen Verboten zum Trotz den Führer zitie¬

ren . Nämlich vor das Revolutionstribunal .

Verdimkelnnsns -
ilbiiD�en

Zur Neuausrichtung der deutschen Wis¬

senschaft gehört eine Sammlung Reden ,
die anlässlich der 200 - Jahrfeier der Göt¬

tinger Universität losgelassen wurden . Ti -

' el ; „ Wissenschaft und Glauben " . Man er¬

fährt aus dem „ Berliner Lokalanzeiger " ,
dass auch in diesen gleichgeschalteten Re¬

den die Freiheit der Forschung gefeiert
wird , allerdings „ in einem neuen Sinne " .

Man hört da , - Wissenschaft dürfe kein gei¬

stig - seelischer Leerlauf , freies Denken

müsse an Blut und nationalen Raum gebun¬

den sein . Welche Allerweltsphrasen der

Schmock produzieren kann , wenn es ' K,
Maulkorb zu retouchieren gilt ! Wie f"1"

das Folgende :

. Niemand ist an objektiver Forschu "�
wenn sie sinnvoll ist , gehindert .

'

Gegenteil ! Seine Ergebnisse werden �,
grüsst . Unsere Wissenschaft ist nichtp* WOOl. WAlOtlC TTlooClIoL 11et11 151 III *-1* 1.�'
Zerfall , sondern im neuen Aufstieg
8�iffe�,■. , , ,,f.

Freilich , wir sind noch auf dem " egi
Wir haben noch manche Aufgaben
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bewältigen . Und die unbedingt
derte Harmonie zwischen Wissen . .ef.
Glauben , zwischen Erkenntnis und ' jbf,
tung . zwischen wissenschaftlicher
Standsaufnahme und ihrer Fruchtbar' 1�.
chung durch Sinndeutung ist für
kein „ fertiges " , sondern ein lebenn1 "
Problem .

(fC
Hat schon jemand fertige Probleme

kannt ? Das gelöste Problem hört bekan,f
lieh auf , eins zu sein . Aus all diesem
schleime spricht tödliche .Verlegen' "�,
denn wo der Staat bestimmt , was
volle Forschung " ist und wo die Harm0 r
zwischen Bluboglauben und Wissen o" �i,
dert wird , da ist die Forschung erle '

Darum wagt auch keiner dieser PsCll]3ii'
wissenschaftlichen Festredner in deva. aetf
che klarer zu reden , als Lokalanze ' r lf,
Schmock . Niemand hat den Mut , zu re(|t.s
hen : Was Wissenschaft ist , bestimmen ,,5
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Staates Kreaturen . Welch ein lächerb ..]

Gestoltere , wenn sie irgendwo öffen

über die „ neue Ausrichtung " zu reden
�

hen . Jüngst hielt die Paläonlologische
sellschafl ihre Jahrestagung ab . NVc5� .
Bayreuth als Tagungsort gewählt „rrv -
das drückte Professor Weigelt ( Halle ) �
. . Münchener Neuesten Nachrichten '
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„ Hier sollen die Salzungen der •'

schafl geändert , diese selbst weitaus



Darf er heiraten ?

In der Ilütale

der Rassegrcsetze
Ein Mann in Berlin wollte heiraten . Er

üebti <ias Mädchen , das Mädchen liebte-. v*o i . TA«va*- iicii , «acta .»1civjv�ncil neu n
' nn, und soweit wäre alles in Ordnung ge
xvfsen . Aber eines Tages fragte ihn die ari -
sche Braut errötend nach dem Stamm¬

baum. Er musste zugeben , dass er als
Kind von drei Monaten in die Obhut ari¬
scher Pflegeeltern gekommen und von dic -
sc' n später adoptiert worden sei , dass aber
wer Xanie und Art des Säuglings , der er
einmal war , Lohengrin ' sches Dunkel liege .

Nun beginnt die Jagd nach der Ahn -
rau . Die „ einwandfrei arische " Mutler ist
01- Der Mann , den das Gerücht zum Vater

" nannt hat , lebt noch . Er ist Jude . Seine
Vaterschaft hat er vom ersten Tage an be -
Sri "en, ist auch nie zu ünterhaltsleistun
üen
heut

verurteilt worden . Er beharrt noch
e bei der Angabe , das Kind mit der

- Vnklcn Herkunft gehe ihn nichts an . Der
eamte tut , ' was ein deutscherStandesbe

'l andesbeamter tun muss : er weigert sich
as Eheaufgebot der Verlobten entgegen -

2unehmen.
' n diesem Stadium seines Passionsgan -

jns Sendet sich der Vielleicht - Misehling
blau11 " Eozialdienst " des „ Berliner Tage -

tes ". in x, . 333 erhält er die Antwort :

u ' . ' htach der ersten Verordnung zum
j ' qi�tiaEürgergesetz vom 14 . November

au, § 2, Abs . 2, ist , wer von einem oder
J*6' der Rasse nach volljüdischen
■cosselternteile abstammt , jüdischer

n ' schling. Nach der Ausführungsverord -
sch «> des Gesetzes zum Schutze des deut -
Ta ? Blutes vom gleichen Datum Para -

k- ' P' 1 3. Absatz 1, bedürfen staatsange
schi�0 Jüdische Mischlinge zur Ehe

Pussung mit Staatsangehörigen deut -
der Genehmigung des
_ _ _ _Inneren und des

jhn ' VuOrcters des Führers oder der von
Gern!), bestimmten Stelle . Der Antrag auf

-fichs- Blutes '

h' dlvc
�' chsniinistcrs des

pk�buügung jst nach Absatz 3 des glei -" Paragraphen bei der oberen Ver -
ru " ' " gsbehörde ( in Preussen der Regie -
njU�spräsindent , in Berlin der Polizei -
Antt > 7- u stellen , in deren Bezirk der
. Ätellei - seinen Wohnsitz oder ge¬
sagt . lchon Aufenthalt hat . Ferner be -
rt.gt der "
das ' " vc Paragraph 3 in seinem 2. Absatz .

che
' der Entscheidung die körperli -

qen
' seelischen und charakterlichen Ei -

Pai
C ' en ' ' es Antragsstellers , die

beul ' K,er Ansässigkeit seiner Familie in

Teü - , ' and , seine oder seines Vaters
„i " « Pme am Weltkrieg und seine son -
tinp | , . Pmiliengc - chichte zu borücksich -
beak. �' jad. Wir empfehlen Ihnen bei der

kenln �ten Antragstellung , das lük -
Uiitu,50 Ergebnis Ihrer bisherigen Er -
k lngen vorzulegen . "� H *

"' ' "Iii 1 bisherigen Ergebnisse der Er -

kestek ' ' en an der Hauptsache aus Lücken
•lor [j0.n' wird das nicht viel helfen . Aber

chon �""�kastenonkel hält noch ein Tröst -
bereit ;

sich
trner wäre es angebracht , wenn Sic

besoK�clI Erlangung eines Abstammungs -
Penf

' des an die Reichsstellc für Sip -

' iam�büng, Berlin NW . 7, Schiffbauer -
Jet Ü1 wenden würden ; sie entschei -«Cl j ' ' » walUCU VVU1UC1I, ÖAC tlllöVillCl "
Üünde , Weifeisfällen , und nach einem
Ihr ,.\l t

SS des Rcichsinncnministers gilt
AbS| a ) starumungsbescheid als vollgültiger
ba», <,vtlInun8snachweis . "

MeUpi, " i seine Richtigkeit . Die „ Rcichs -
kann verdienstvolle alte Kämpfet

Colin llo * *
Ein Charaktervorbild für die deutsclie « luvend

Auf einer der turbulenten Tagungen , die

im November 1918 die Delegierten der Ar¬

beiter - und Soldatenräte des Reiches in

Berlin versammelten , erregte ein junger

Hauptmann lebhafte Aufmerksamkeit . Er

sprach mit einer Leidenschaft , die diese

entflammte Hörerschaft hinriss , für die

endliche Realisierung des Friedens unter

den Völkern . Er übergipfelte die Radikalität

aller Redner durch Bekenntnisse , die ihn

auf den linkesten Flügel jeder Linken fi¬

xierten . Das grosse pazifistische Werk

könne , so schrie er in den Saal , nur ver¬

wirklicht werden durch eine totale Revo¬

lution , die an die gesellschaftlichen Wur¬

zeln greifen müsse . Mit verschwärmten

Worten rief er vor allem die deutsche Ju -

iend an die Front . Stürmischer Beifall

folgte der Ekstase . Wer war der junge Of¬

fizier , der so schonungslos alle Fesseln

seiner soldatischen Tradition sprengte ?
Die Rednerliste verzeichnete ; Colin Ross .

Die deutsche Republik , so hungrig sie

nach geeigneten Persönlichkeiten auch war ,
hatte für diesen kühnen Ritter des Wortes

keine rechte Verwendung . Es erwies sich
wieder einmal die Richtigkeit des

Bismarckschen Wortes : „ Die Redekunst ist
eine Begabung zweiten Grades . " In der

Praxis scheiterte das Irrlicht Colin Ross

überall dort , wo er eigene Verantwortung
zu tragen hatte . Aber da er vorgab , ein gu¬
ter Republikaner , Demokrat und Friedens¬

träger zu sein , so halfen ihm amtliche

deutsche Stellen bei der Durchführunq von
Weltreisen materiell nicht unerheblich .
Jüdische Verleger zahlten ihm Vorschüsse
für seine Reisebücher . Sie waren , wie man

zugeben muss . lebendig , wenn auch ober¬

flächlich geschrieben , und sie fanden ihr

Pubflkum . Wenn Colin Ross mit Sozialde¬
mokraten zusammenkam , war er überzeug¬
ter Sozialist , vor bürgerlichen Demokraten
bekannte er seine unerschütterliche demo¬

kratische Gesinnung , in der Gesellschaft

von Parlamentariern der Deutschen Volks -

nartei erklärte er , dass seine Weltreisen
ihn von der Konstanz des kapitalistischen
Imperialismus überzeugt hätten , wenn er
auch gegenwärtig manche Erschütterungen

tragen müsse .

Im März 1933 veröffentlichte Colin Ross

seinen ersten Hymnus auf Adolf Hitler .

reberschwänglich bezeugte er den neuen
Machthabern , dass sie das deutsche Volk
endlich von seinem nationalen und sozia¬
len Alpdruck befreit hätten . Im Wettlauf
um ihre Gunst Hess er die gesamte Kon¬
kurrenz um viele Längen hinter sich . Er
wurde belohnt : seine Feder erhielt ihren
Platz im nationalsozialistischen Schrifttum .
Man verwandte ihn als versierten Reise¬
schriftsteller und schickte ihn ins Ausland ,
mit der fest umrissenen Aufgabe , überall

politische und gesellschaftliche Defekte zu
suchen , von denen sich die strahlende Ord¬

nung des Dritten Reiches mit seinem be¬
gnadeten Führer scharf abheben sollte .
Man muss zugeben , dass Colin Ross die in
: hn gesetzten Erwartungen in reichem
Masse erfüllte .

Vor kurzem war er in Weimar , mit der

Aufgabe , über das , , Reichs fiihrerlay er " der

Hitler - Jugend zu schreiben . Er veröffent¬
licht einen Aufsatz darüber — das Exem -

pel einer publizistischen Selbslbefleckung ,
schmachvoll besonders deshalb , weil Colin
Ross in dieser Manifestation vergewaltigter
deutscher Jugend das Deutschland Goethes
und Schillers verwirklicht sieht . Der ent¬
fesselte Pazifist von 1918 schreibt heule :

„ Es ist eine Jugend , die in unerbittlich
harter Selbstzucht heranwächst , die da¬
neben empfänglich bleibt für alle Weich¬
heil des Herzens , allem Reichtum der
Seele . Zu den gleichen jungen Männern .
die jetzt so gelöst unter den Flieder¬
büschen liegen , und mit einem leisen Zie¬
hen der Sehnsucht in der Brust dem
Tanz ihrer schönen Kameradinnen zu¬
sehen , sprechen die höchsten Führer des
Staates und des Volkes , in einer tief in¬
nerlichen Disziplin ihnen verbunden . "

Wer sprach da im Geiste der grossen
Dichter und Dioskurcn zu dieser Jugend ?
Das war zuerst der Schwerindustrielle
Dr . Voegler , der „ geradezu als einer der
Ihren vor sie hintrat und sie wie Teilhaber
und Mitdirektoren seiner Werke in die

grossen Probleme des Vierjahresplanes ein¬
führte " . Ihm folgte — Colin Ross ist vom

Gefühlsüberschwang hingerissen — der
SS - Reichsführer Himmler . Er habe zu den

Jungen mit „ tiefinnerlichem Ernst " von der
deutschen Gerechtigkeit gesprochen , die

sich gleich weit von Grausamkeit wie von
weichlicher Schwäche fernzuhalten habe .

Um die Tagung zu krönen , wurden die
Teilnehmer nebst ihren Gästen durch das

Konzentrationslager Buchenwald geführt .
Colin Ross verzeichnet folgende Ueberfülle
der Bilder und der Gedanken , die ihm
durch Herz und Hirn gezogen seien ;

„ Selbst für einen reifen , gesetzten Mann
ist es nicht ganz leicht , in die Abgründe
der menschlichen Seele zu blicken , die
der Besuch eines Konzentratiorilagers
blosslegt . Es ist nicht leicht , in hunderte
und aber hunderte menschlicher Gesich¬
ter zu schauen , die von Laster und Lei¬
denschaft gezeichnet , zum Teil nichts
Menschliches mehr haben . Und es ist
doppelt schwer , unter der Ueberfülle zum
Teil grauenhafter Verbrecherphysiogno¬
mien auch das Antlitz des einen oder
anderen Mannes zu erblicken , den man
lieber in den eigenen Reihen sähe , den
verbohrter Fanatismus in das gegnerische
Lager geführt , und den unschädlich zu
machen , harte politische Notwendigkeit
zwingt . "

Nein , einen solchen verbohrten Fanatis¬
mus besass Colin Ross nicht . Zur rechten
Zeit hat er sein Antlitz zu wandeln gewusst ,
dieser stahlharte Charaklerheld . Er legt die
Hand aufs Herz : ach , meine lieben auslän¬
dischen Freunde , hättet ihr uns doch auf
dem Gang durch das Konzentrationslager
begleiten können ! Ihr hättet euch davon

überzeugt , wie schimpflich euch die
deutschfeindliche Presse , geführt von Ju¬

den , belügt !
Denn im neuen Deutschland sind alle

Reichtümer der Seele aufgetan , dicht beim

Konzentrationslager ist man von den Manen
Goethes und Schillers umschwebt . Nachher

sang , so berichtet der Chronist , der BdM -
Chor das Oed von der Lüneburger Heide :
„ Liebster Schatz — — — ", und die Jun -

gens antworteten mit klingenden Stimmen :

,, Liebster Schatz , Du weisst es ja ! " . . .
Die deutsche Jugend darf auf ihren Seelcn -

künder stolz sein : einer der Ihrigen , der
ihre grosse Wandlung in reiferen Jahren
noch miterlebt ! Diese Jugend , der man das

Konzentrationslager als Beispiel des deut¬
schen Aufbaues zu zeigen wagt , fühlt nicht ,
dass dieser Colin Ross sie schändet , indem
er sie zu deuten versucht . Harald

„ vollgültig " arisch sprechen , auch /Wenn

sie es vollgültig nicht sind . Der hier in

Frage stehende Mann ist aber bestimmt

kein alter Kämpfer , sonst brauchte er

seine Hoffnung nicht auf den „ Sozial¬
dienst " des „ Berliner Tageblattes " zu

setzen . Die Reichsstelle für Sippenfor¬

schung dürfte sich also um die Arisierung
des Vielleicht - Mischlings kaum bemühen .

Dass mit des Führers Hilfe eine Gnaden -

ehe zustande kommt , ist gleichermassen
unwahrscheinlich . Die jungen Verlobten

werden sich trennen müssen .

Nach Ablauf der Trauerfrist könnte die

Geschichte von neuem beginnen : Ein

Mann in Berlin möchte heiraten . Er liebt

das Mädchen , das Mädchen liebt ihn , und

soweit wäre alles in Ordnung . Aber eines

Tages fragt ihn die — jüdische — Braut

errötend nach seinem Stammbaum . Er

muss zugeben . . . usw . usw . siehe oben
Der Standesbeamte tut wiederum , was ein
deutscher Standesbeamter tun muss . Er

weigert sich , das Eheaufgebot entgegenzu¬
nehmen .

Eine Arierin darf der junge Mann nicht

heiraten , weil er vielleicht ein Mischling
ist . Eine Jüdin darf er nicht heiraten , weil

er vielleicht kein Mischling ist . Er darf ,

solange in Deutschland die Rassengesetze
umgehen , überhaupt nicht heiraten .

„ Der Reichsinnenminisfer hat seine
Richtlinien über die Regelung des Besuches

jüdischer Kurgäste in Bädern und Kur¬

orten ergänzt . Darnach ist die Regelung
grundsätzlich von dem Träger der Kurein¬

richtungen zu treffen . Von einer Regelung
durch Polizeiverordnung ist abzusehen .
Die getroffenen Bestimmungen sollen die

Beschränkungen , die für jüdische Kurgäste
gelten , genau ersehen lassen . Insbesondere
sind Einrichtungen , zu deren Benutzung
sie nicht oder nur in beschränktem Um¬
fange zugelassen sind , genau zu bezeichnen
und die besonderen Benutzungszeiten und
örtlichen Beschränkungen im einzelnen an¬
zugeben . Zu den Gemeinschaftseinrichtun¬

gen , von deren Benützung jüdische Kur¬

gäste in Heilbädern ausgeschlossen werden
können , gehören , wie der Minister fest¬
stellt , auch Strandbäder , Luft - und Sonnen¬
bäder . " ( Deutsche Zeitungsmeldung . )

' Ich
' / ""cen ' �Hichtet und die Bedeutung der
% ) , . Paläontologischen Wissenschaft
*'<>iiex r € n �es deutschen Wiedernuf -
i!ie w i werden . Die Paläontolo
' thafi ' �' ' nc weltabgcwandte Wissen

schaff ' Sondern stehe mitten im Aufbau -
' cro ' I ®8 deutschen Volkes und lie -

li, i IUCd ' I ' 0 praktische Arbeit —
�iehii "1 Rahmen des Vier jahresplanes —
hie ' «6 Grundlagen . "
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Die Wiener Tanbe

Wir wissen zu wenig vom Menschen .

Trotz des tollen Anschauungsunterrichts

unseres Jahrzehnts staunen wir noch im

mer , wenn wir lesen , dass der Reichska

ninchenzüchter - Führer in einer Kundge¬

bung für Hitler die Ergebenheit seines

Bundes ausspricht , weil dank des „ Um¬

bruchs " neben den belgischen Riesen

nunmehr auch das altdeutsche Langohr in

neuen Ausmasscn gedeiht . Oder wenn wir

in einer Wiener Geflügelzeitschrift ( „ Die

Geflügeibörse " , Nr . 9. 1938 ) den nunmehr

vorgeschriebenen Anschlussjubcl erleben ,

indem erst eine Hitlerrcde als „ ein Gebet

von einem Gesandten Gottes " glorifiziert
und in diesem Zusammenhang der Wiener

Taube gedacht wird :

„ Gerade wir Taubenzüchler . . . hatten
besonders unter Schuschniggs Schmach¬

regierung gelitten . . . Dass durch die
unendliche Not , die wir alle litten , un¬
sere Zucht , besonders die der kurzen
Wiener , sehr stark zurückging , ist selbst -
verständlicb . . . Heil Hiller ! "

Wir müssen uns das ewige Staunen ab¬

gewöhnen , müssen den Dingen ins Gesicht

sehen und uns daran gewöhnen , dass un -

' er bestimmten geschichtlichen Umständen
im harmlosesten Kleintierzüchter der po¬
litische Psychopath sein struppiges Haupt
erheben und zur Normalfigur werden kann .

Namentlich , wenn von leitenden Grosspsy¬

chopathen dauernd an das kranke Ich ap -
nelliert wird . Hinter dem Reichskaninchcn -

führer wie hinter der Redaktion jener Ge -

flügelzeitung marschieren Hunderttausende
und alle führen sie ihre Leiden auf . einen

Schuldigen zurück . Schuschnjgg ist vom

Dritten Reich als Judengenosse abgestem¬

pelt worden , mit ihm hat Alljuda die „ kur¬

ze Wiener " auf dem Gewissen . Wenn Strei¬

cher nicht zuviel mit Pornographie zu tun

hätte , könnte diese Taube im „ Stürmer " er¬
scheinen . Streicher ist Statthalter und
Hitlers Freund , und neuerdings gibt es so¬

gar eine Achse Rom — Nürnberg . Von den

verjudeten Freimaurern , die auf Wunsch
des Freimaurers Goethe seinen Konkur¬
renten Schiller ermordet haben , bis zur
verkümmerten Wiener Kurztaube führen
die gleiche Linie und der gleiche Propa¬
gandaweg .

Hütte uns vor Jahren ein Dichter diesen

Kleinticr - Schriftsteller gestaltet , der im
Namen Abertausender für die Degeneration
der blaugrauen „ kurzen Wiener " den ver¬

judeten Schuschnigg verantwortlich macht
und dem Gottgesandfen für die Rettung
besonders dieser Tauben - Spezialität dankt
— wir hätten gelacht und gemeint : Eine

witzige Karrikatur , ein gespenstisches
Symbol der Dummheit , aber eben artistisch

konstruiert . Und siehe , dieser gespensti¬
sche Kleinbürger ist heute in Deutschland
die massenhafte , nackte Wirklichkeit , ist

Ausgangs - und Endpunkt der braunen Pro -

naganda . Ganz Deutschland soll auf dieses
narrenhafte Niveau , auf diesen geistigen
Tiefsland hinunter gedrückt werden .

„ In Wien sind am 5. Mai bei einer soge¬
nannten „ Haussuchung " hervorragende
Kunstwerke : ein Bild von Renoir und ein

imännliches Porträt von Kokoschka durch

| eine Gestapo - Abteilung zerschnitten wor -
| den . Das in vier Teile zerschnittene Bild
von Kokoschka konnte aus Deutschland

herausgeschafft werden und befindet sich
in London . Der Freie Künstlerbund , dessen

Ehrenpräsident Kokoschka ist , protestiert
mit Entrüstung und Abscheu gegen diesen
Akt eines beispiellosen Vandalismus , der
die unausbleibliche Folge jener Hetze ist ,
die die wahre deutsche Kunst als „ entar¬
tet " zu unterdrücken versucht . "

IiicMapo zerschneidet Bilder

Der „ Freie Künstlerbund " , die Organisa¬
tion emigrierter deutscher Künstler , deren

Vorsitzender der Maler Oskar Kokoschka

ist , hat in einer Versammlung am 6. Juli

einstimmig eine Resolution beschlossen , in

der gegen den Vandalismus der Gestapo

protestiert wird . In der Resolution heisst

es :

» ic beiden grossen Deutsehen

Bei Goethe ist es so , dass er als der

schöpferische Dichter den Vorteil der

kämpfenden Natur besitzt , damit den Vor¬

sprung seinen Vorläufern gegenüber ge¬
winnt und den Lorbeer des Sieges davon -

Irägt . Adolf Hitler ist das Tatgenie , das alle
völkischen Sehnsüchte erfüllt , indem es die

Konsequenzen aus der Geschichte seiner
Rasse und seines Volkstums zieht und alle
völkischen Probleme gestaltend zusammen -
fasst . " ( „ Westdeutscher Beobachter . " )

„ Sobald man einen Despoten auftauchen
sieht , so kann man sicher sein , bald einem

Rechtsgelehrten zu begegnen , der voller Ge¬
lehrsamkeit beweisen wird , dass die Gewalt

legitim ist und dass die Besiegten schuldig
sind . "

Ans : Alexis De Tocqueville ( 1805 — 1859 ) ,
„ Autorität und Freiheit " .



Um filnfKlg� Jahre Knrilckg ' eworfen
Emil Kirdorf « Te « iameii ( « voll « treckung :

Der alte Kirdorf ist gestorben . In ihrem

Nachruf sagt die Gelsenkirchener Berg¬

werks - Aktiengesellschaft : „ Dem Ruhr -

bergbau war er zum getreuen Ekkehard

geworden , dem Führer Adolf Hitler , in

dem er als einer der ersten deutschen

Industriellen den Retter Deutschlands

aus tiefer Schmach erkannte , ein ver¬

ehrungsvoller , zuverlässiger FreuncT . "

Jedes Wort ist verdient . Wer Adolf

Hitlers Aufstieg und seine Beziehungen
zur deutschen Schwerindustrie be¬

schreibt , stösst immer wieder auf Emil

Kirdorf , den Inhaber des Adler - Schildes

des Dritten Reiches . In enger Verbin¬

dung mit Thyssen hat er die frühesten

Freundschaftsbande zwischen den In¬

dustrie - und Bankmagnaten und dem

Nationalsozialismus geknüpft . Mitten im

antikapitalistischen Werbefeldzug Hit¬

lers erblickte Kirdorf in Hitler den zu¬

künftigen Pionier zur Zerschlagung der

Gewerkschaften , deren erbitterter Feind

Kirdorf zeitlebens gewesen ist . Als noch

die Mehrzahl der deutschen Schwerin¬

dustriellen abwartend und miss -

trauisch war , versuchte sie Kir¬

dorf immer wieder zur mate¬

riellen Unterstützung der SA zu

bewegen . Nach Hitlers Wahlsieg im

Jahre 1930 setzte es Kirdorf zusammen

mit dem Leiter des bergbaulichen Ver¬

eins , dem Bergassesor von und zu Lö¬

wenstein , endlich durch , dass von jeder
geförderten Tonne Kohlen ein bestimm¬

ter Prozentsatz für die nationalsoziali¬

stische Bewegung abgezweigt " wurde ,
und als 1932 die Schuldenlast der Be¬

wegung aufs höchste gestiegen war ,

klopfte der Führer bei seinem Freunde

in Gelsenkirchen nicht vergeblich an .

Der 30 . Januar 1933 war für Kirdorf .

wie er vor zwei Jahren an der Festtafel

anlässlich seines 90 . Geburtstages an

der Seite Adolf Hillers , verriet , der

schönste Tag seines Lebens ! In der Tat

bedeutete es für ihn eine grosse Genug¬
tuung , als sich neben dem Führer auch

eine Abordnung der gelbsten aller gel¬

ben Gewerkschaften , der Deutschen Ar¬

beitsfront , zur Gratulation meldete .

Bei dem grossen Bergarbeiterstreik im

Jahre 1906 hatte jeder Ruhrkumpel mit

Ingrimm die Namen der drei schlimm¬

sten Sozialreaktionäre , die ihnen Rechte

und Lohn versagten , auf den Lippen :
Stinnes , Thyssen und Kirdorf . Heute

sind sie rechtloser als je zuvor , und am

Grabe des alten Kirdorf trauert das Of -

fiziosentum des Dritten Reiches um ei¬

nen Wegbahner des „ deutschen Sozia¬

lismus " . den „ ersten nationalsozialisti¬

schen Wirtschaftsführer " .

*

Ein Menschenalter hindurch hat Emil

Kirdorf hinter den Kulissen der deut - J

sehen Politik den verhängnisvollsten
Einfluss ausgeübt , um die Sozialpojitik
zu zerstören und die Weimarer Repu¬
blik zu unterminieren . Das Werk der

Vernichtung der deutschen Arbeiterbe¬

wegung , das der Hitler - Faschismus voll¬

endet hat , war vom Manchester - Libera¬

lismus schon 1872 versucht worden . Aus

diesen Kreisen stammten die ersten An¬

regungen zur Beschränkung des Koali -

tionsrechts und zur Bestrafung des

Kontraktbruches des Arbeiters . In die¬

sen Kreisen fand das Sozialistengesetz
seine stärkste Stütze . Nach dem Fall des

Sozialistengesetzes entwickelten sich die

Wirtschaftsverbünde , die im Dienst der

Zoll - und Interessenpolitik gestanden
hatten , « u Kampfverbänden der Unter¬

nehmer gegen die Arbeiter . Sie hofften

erst auf eine gesetzliche Unterdrückung
der Gewerkschaften . Als ihre Träume

nicht in Erfüllung gingen , ergriffen sie

die Waffe der organisierten Streikver¬

sicherung und solidarische Aussner -

rungsmassnahmen . Der Führer des Zen -

tralverbandes Kirdorf und sein Ge¬

schäftsführer Bück hatten der kaiser¬

lichen Regierung 1897 und 1898 einen

Propagandabeitrag von 12 000 Mark be¬

reitgestellt . um die „ Zuchthausvorlage "
Gesetz werden zu lassen . Am 7. Septem¬
ber 1898 hatte Wilhelm II . erklärt , dass

jeder ,

„ er möge sein , wer er will , der einen deut¬

schen Arbeiter , der willig wäre , seine Ar

beit zu voliführen , daran zu hindern ver¬

sucht , oder gar zu einem Streik anreizt , mit

Zuchthaus bestraft werden soll . "

Nachdem die Zuchthausvorlage abge¬
lehnt worden war , hatten die Scharfma¬

cher die Hoffnung auf eine staatliche

Vernichtung der Arbeiterorganisationen
aufgegeben . Die Opferwilligkeit der So¬

zialreaktion � steigerte sich Jlns Uner -

messliche , aus 12 000 Mark wurden Mil¬

lionen Kampfgelder gegen die Arbeiter¬

organisationen . Die Aera der grossen

Massenaussperrungen begann , aber we¬

der Repressalien noch systematische
Aussperrungstaktik vermochten die Ent¬

wicklung der Gewerkschaften aufzuhal¬

ten . Von 1905 ab wurden in einen Streik¬

fond , den der aus dem Crimmitschauer

Weberstreik bekannte Scharfmacher

Kommerzienrat Vogel als Juliusturm

bezeichnete . 1 Prozent der Lohnsummen

angesammelt , bis es sich als vorteilhaf¬

ter erwiesen , der Nationalsozialistischen

Deutschen Arbeiterpartei Judasgelder
zur Niederwerfung der Arbeiterorganisa¬
tionen zu schenken .

Die Kirdorf und Genossen waren ge¬
werkschaftsfeindlich aus Prinzip . So er¬

klärte Kirdorf 1905 auf der Tagung des

Vereins für Sozialpolitik die christlichen

Gewerkschaften für nicht minder ge¬

fährlich , als die freien Gewerkschaften ,

weil sie unter „ dem Deckmantel des

Christentums " kämpften . Der Feldzug

gegen Tarifknechtschaft , gegen gesetz¬
lichen Arbeiterschutz und für den Zehn¬

stundentag war zum Scheitern verur¬

teilt , solange die deutsche Arbeiterschaft

über freie Organisationen verfügte , um

sich kollektiv zur Wehr setzen zu kön¬

nen .

Erst die Arbeitsverfassung Adolf Hit¬

lers hat EniTl Kirdorfs Träume zur Rea¬

lität gemacht . Es liest sich wie das Te

stament dieses Arbeiterfeindes , wenn

der Nazi - Arbeiterrechtsausschuss am

Sarge seines grossen Auftragsgebers den

Entwurf eines Gesetzes über das Ar

beitsverhältnis verkündet , das an die

Stelle des Arbeitsrechts und des Ar

beitsvertrages ein „ auf Treue , Ehre und

Fürsorge begründetes Gemeinschafts¬
verhältnis " setzt . Mit dieser Neurege

lung sollen alle Schutzbestimmungen für

Arbeiter und Angestellte in der Ge¬

werbe - Ordnung , im Handelsgesetzbuch ,
in der Landarbeiterordnung und das

Kündigungsschutzgesetz für Angestellte
aufgehoben werden . Die sozialen Schutz¬

gesetze enthielten Mindestbestimmun¬

gen , die durch die Arbeitsverträge ,
insbesondere die Kollektivverträge weit¬

gehend verbessert werden konnten . Die

neue Regelung der Arbeitsverhältnisse

soll einheitlich sein , d . h . die bisherigen
erhöhten Schutzhestimmungen , wie sie

für einzelne Berufe erreicht worden wa¬

ren , Werden auf den tiefsten Stand ver¬

einheitlicht . Die gesetzlichen Normen

werden in Zukunft grundsätzlich nicht

mehr zwingenden Rechts sein .

„ Es ist nicht Sache wohlüberlegter und

pflichtbewusster Gesetzgebung , das Para¬

dies auf Erden zu versprechen und einsei¬

tigen , wenn auch noch so gutherzigen so¬

zialpolitischen Wünschen nachzugeben . "

Der Arbeitsvertrag wird nur noch als

ein Schritt zur Verwirklichung des Ar¬

beitsverhältnisses ( Eintritt in die Be¬

triebsgemeinschaft ) gewertet . Von ihm

. . hängt nicht die rechtliche Bindung der

Beteiligten durch das Arbeitsverhältnis

ab " . Er gilt nur noch als Vorläufer der

Aufnahme in die Betriebsgemeinschaft .
Es gibt also weder zwingendes Recht

MfowJ

Wir werden künftig an dieser Stelle eine Anzeigenrubrik : die „ kleinen

Treffer " einrichten , die unsere Inserenten mit dem grossen Leserkreis des

„ Neuen Vorwärts " in Verbindung bringen wird .

Der „ Neue Vorwärts " wird heute in fast allen Staaten Europas , in Ame¬

rika , in Afrika , in Asien gelesen er ist in mehr als vierzig Ländern der

Erde verbreitet . Dieses Verbreitungsgebiet sichert Anzeigen im „ Neuen Vor¬

wärts " grössten Erfolg ; es wird auch kleine Anzeigen zu Treffern machen .

Wollen Sie nicht auch den Versuch machen , mit Hilfe einer kleinen

Anzeige Erfolge zu erzielen ? Sie suchen Rat , Hilfe , Stellung ? Sie wünschen

etwas zu verkaufen , zu tauschen , zu erwerben ? Sie suchen Verbindungen ?

Bedenken Sie : der „ Neue Vorwärts " wird von vielen lausend Menschen

— durch gleiche oder verwandte Interessen verbunden — bezogen , die Ihren

Wunsch mit Interesse lesen werden .

Der Preis dieser „ kleinen Treffer " ist sehr niedrig angesetzt . Eine Zeile

( etwa vierzig Buchslaben ! ! ) kostet nur ffr . 5. — bei einmaligem Erscheinen

( d. i. für Belgien : bfr . 4. — ; Tschechoslovakei : Kc . 4. — ; England : d 8; Hol¬

land : hfl . — . 30 ; Polen : ZI . 1. — ; Schweiz : Fr . — . 00) . Unseren Lesern , die

noch im August ein Inserat aufgehen , gewähren wir einen Rabatt von 10 %.

Bedienen Sie sich bitte des anhängenden Gutscheines . Zahlen Sie den

Betrag ( je vierzig Buchstaben gleich ffr . 5. — abzüglich 10 %) auf eines unserer

Postscheckkonten ein , schneiden Sie den untenstehenden Gutschein aus und

senden Sie ihn ausgefüllt an :

�IIUKU VORWÄRTS

5 , Rae IHayran

Paris ( IV )

OUTSCHEIN

Ich bitte um Gewährung eines 10 %igcn Rabatts bei . . . . . .maliger Auf¬
nahme folgenden Inserats :

Name und genaue Adresse :

noch zwingenden vertraglichen Sehn ' 1

Das neue Arbeitsverhältnis kennt insl *

sondere keinen Lohnvertrag mehr

Wohl ist von einer Lohnpflicht für ge

leistete Arbeit die Rede , „ wenn die A' "

beitsleistung den Umständen nach nu

gegen Vergütung zu erwarten war

( Paragraph 32 . )

„ Hieraus folgt , dass Entgeltlichkeit
Arbeit nicht zum Wesen des Arbeitsverhäl1
nisses gehört . Auch ohne Lohn ist das F

beitsverhältnis aber immer ein gegensei' 1'
ges Verhältnis — oder mehr , denn es ''

ein Gemeinschaftsverhältnis . "

Hier kommt der grundsätzliche Wa »

del vom Arbeitsverhältnis , das !111

Recht und Vertrag begründet war , �

sogenannten Treueverhältnis zwischf
Herrn und Knecht unzweideutig zur'

Ausdruck . Der Unternehmer hat die B' i

schäftigungs - und die Fürsorgepflifl1
der Arbeiter eine bedingungslose Ar

beitspflicht .

Das sogenannte Gemeinschaftsvfr ;
hältnis zwischen dem Unternehmer 11,1

seinen Gefolgsleuten zwingt diese , 'h;
Arbeitskräfte nicht nur für den Betrif - '
sondern für einen Unternehmer ein «1

setzen , also nicht nur für den Betrifl "
Unternehmer .

„ Aber gerade deshalb konnte sich �

Entwurf der Tatsache nicht verschlics5�
dass Arbeit bisweilen ausserhalb eines �
triebes geleistet wird . Hier galt es ' 1' c

eine Betriebsgemeinschaft ausserhalb �

ihr gemässen soziologischen Raumes
f'

konstruieren , sondern dafür zu sorgen ,
�

die auch zwischen dem einzelnen
nehmer und seinem einzelnen Gcfolgs"1�
aneelegtc soziale Gemeinschaft sich in �

Bahnen des Rechts entfalten kann . "

An anderer Stelle ist davon die
dass sich der Gefolgsmann für das V" '

des Unternehmers einzusetzen hat , .
auch ausserhalb der Arbeit
Schande machen " darf usw .

Das ganze Gesetz über das Arbeits *�
hältnis ist eine einzige Rechtsquelle [
ein ausgesprochenes Hörigkeitsverb ' '

Sein «
baltbar
hafte, i
für Hai
"lit Rü
interes ;
braunei
hatte v
"n dio

»ii

nis des Gefolgsmannes zu seinem
Bf

triebsführer — besser gesagt des Knf

' es zum Herrn . Die Einzelbestimniuhre
wären , selbst wenn sie die bisher ' �

Schutzbestimmungen erhalten hä"�
für die Praxis belanglos . Aber zu � ,

Vorsorge sind auch noch diese Ei0�

bestimmungen , die Mindestbedin�
gen , wie sie bisher hinsichtlich Eid5' �
lung , Entlassung . Lohnzahleung us�' ' .

; der Reichsgewerbeordnung , dem

Idelsgesetzbuch und den übrigen
gesetzen bestanden hatten , beseitig ! �
den .

Die deutschen Arbeiter stehen Rel!
wo sie vor fünfzig Jahren waren .

lange noch ? S. � i

Bezugspreise
�

Der „ Neue Vorwärts " kostet im
verkauf innerhalb Frankreichs 1 . 50 FrW
ein Quartal bei freier Lieferung l8
Preis der Einzelnummer im Ausland j;
Bezugspreise tv ' das Quartal stebeD
Klammern ) :

Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Bejjß
mmm ' U

üen

lei ,

Imp . Union , 13 , rue Mdehain , Paris .

Argentinien
Belg . Frs . 2 ( 24 . — ), Brasilien
( 12 . — ), Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ). VoK
choslovakei Kr . 1 . 40 ( 18 . — ). Danzig
0 . 45 ( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0 . 25
EsUand E. Kr . 0 . 22 ( 2. 64 ) . Finnland - V
4. — ( 48 . — ), Frankreich Frs . 1 . 50 } } m�
Grossbritannien d 4. — ( Sh . 4. — )•
Gld . 0 . 15 ( 1. 80 ) . Italien Lir . 1 . 10 Wp
Jugoslavien Din . 4 . 50 ( 54 . — ), Lettland �
0 . 30 ( 3. 60 ) . Litauen Lif . 0 . 55 ( 6. 60 ) . V,V
bürg B Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) , Norwegen E1™! '
' ' 4. 20 ) . Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216) , A /
Zloty 0 . 50 ( 6 . —) , Portugal Esc . 2 . —
Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ). Schwcd ® «i
0 . 35 ( 4,20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 (3. 60): jj
nien Pes . 0 . 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Peng0
( 4. 20 ) , USA 0 . 08 ( 1 . —) . frr

Einzahlungen können erfolgen : pjff
reich ; „ Neuer Vorwärts " Baris - yff
C. c. 88 504 . Tschechoslovakei : „Neuf�ji
wärfs " Paris . Prag 46 149 . Polen :
Vorwärts " Paris . Warschau ' V
Schweiz : „ Neuer Vorwärts " Par ' s '
rieh Nr . VIII 14 697 . Rumänien : errt
Tschechoslovakische und Prager � #

bank , Filiale Bukarest . Konto
wärfs " . Bukarest Nr . 2088 . Ungarn :
Tschechoslovakische und Prager � \ T
bank Filiale Karlsbad Konto „Nel,c' Mi' iv

iwärts " Budapest Nr . 2029 . J"floSvrs$
, Anglo - Tschechoslovakische und ycj.

Kreditbank . Filiale Belgrad . Konto r

Vorwärts " , Beograd Nr . 51 005 . Gen * j,,
izeichnung der Konten ist erforden

Le Girant : Maurice COQUE�'
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